
 

Widmung: 
Für meine Tochter Chiara und die Kinder dieser Welt , 
damit wir ihnen eine lebenswerte Zukunft hinterlassen. 
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Warum schreibt ein Ökologe ein Buch über Geld? Ist das vielleicht ein 
Tippfehler? Sollte hier �Ökonom� stehen und jeder h at�s übersehen? 

Die Antwort ist etwas länger: Als Ökologe beschäfti gt man sich jahre-
lang mit Umweltproblemen und sieht Zerstörung und Gefahren beson-
ders deutlich. Denn vieles ging - v on den meisten unbemerkt - bereits 
unwiederbringlich verloren. Wer weiß noch, dass das  Tiroler Inntal bis 
in die 50er Jahre ein Meer blauer Irisblüten war. D ass die Nordsee ein 
üppiger Unterwassergarten mit einer Vielfalt war, d ie wir heute nur aus 
Korallenriffen kennen. Dass unsere Kulturlandschaft um viele Blumen, 
Insekten und Tiere reicher und keine trostlose Monokultur war (die 
Innviertler Dreifelderwirtschaft ist übrigens Mais,  Mais und Mais). Dass 
täglich ca. 100 Arten aussterben und 50.000 Hektar Regenwald gero-
det werden, wo Arten verschwinden, die wir nie �entdeckt� haben. Dass 
das Ozonloch jährlich weiter wächst. Dass das Klima  nicht nur durch 
CO†-Ausstoß bedroht ist, sondern durch Stickoxide und Methan (z.B. 
durch Düngung) oder den Flugverkehr (Kondensstreife n). 

Nach all den Horrorszenarien beginnt man sich zu fragen, warum wir 
unsere Lebensgrundlagen so kurzsichtig zerstören, i n wenigen Jahren 
die gesamten Rohstoffreserven der Welt vergeuden und die Zukunft 
unserer Kinder aufs Spiel setzen. Und diese Fragen führen unweiger-
lich zu unserem Wirtschaftssystem. Bei ATTAC Ried i.I. (Oberöster-
reich) habe ich mich daher intensiver mit diesen Themen auseinander-
gesetzt. Doch wieder kommen Fragen auf: Warum zählt  nur mehr die 
kurzfristige Gewinnmaximierung? Warum werden tausende Arbeits-
plätze abgebaut und zugleich astronomische Gewinne gemacht? 
Warum soll unsere Wirtschaft ständig wachsen? Warum  nimmt die 
Kluft zwischen Arm und Reich, 1. und 3. Welt ständi g zu? Warum sind 
fast alle Länder der Erde extrem verschuldet? Warum  lacht uns jemand 
als �Mann des Jahres� von Hochglanzmagazinen entgeg en, der mit 
Spekulationen zehntausende Menschen in Armut und Not gestürzt hat 
und indirekt für tausendfachen Mord und Hungertod v erantwortlich ist? 

Dass etwas nicht stimmt, spürt jeder von uns , und dass e s so nicht 
weitergehen kann, sagt uns unser Hausverstand. Und die Fragen 
führen sehr rasch zu unserem Geldsystem, denn dieses ist die Basis 
unserer Wirtschaft und unserer Gesellschaft, die wichtigste Triebfeder 
für unser Denken und Handeln. Wenn hier ein Fehler vorliegt, hat dies 
gravierende Auswirkungen auf alle Bereiche unseres Lebens... 
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Sie werden die Stirn runzeln und sich fragen: Warum benötigt ein 
Buch eine �Bedienungsanleitung�? Der Grund ist, dass Sie dieses 
Buch auf zwei Arten lesen können: 
� Leseratten: Sie können dieses Buch wie gewohnt mit ins Bett n eh-

men, auf der linken Seite Zeile für Zeile beginnen,  umblättern und 
auf der nächsten weiter lesen. Das ergibt einen for tlaufenden Text, 
der sogar Sinn macht (was man eigentlich von den meisten 
Büchern erwarten sollte).  

� Lesefaule: Sie können dieses Buch auch wie eine Tageszeitung  
durchblättern und die Stichworte und Abbildungen au f der rechten 
Seite überfliegen. Wenn etwas unklar ist, können Si e auf der 
linken Seite nachlesen (die zugehörigen Stichworte sind fett). 

Das Buch besteht aus lauter Doppelseiten, die jeweils ein Thema 
behandeln (mit ganz wenigen Ausnahmen): 
� Auf der linken Seite steht der reine Text (gelber Hintergrund), 
� rechts Abbildungen, Fotos oder eine Kurzfassung in Stichworten. 

Dieses Buch verfolgt keinen wissenschaftlichen Ansatz, sondern soll 
möglichst für jeden lesbar sein. Viele Werke über G eld sind nämlich 
so trocken, dass es Ihnen nach wenigen Seiten aus den Ohren 
staubt oder die Augen zu �tränen� beginnen. Leider scheint es im 
deutschsprachigen Raum (im Gegensatz zum englischsprachigen) 
schick zu sein, sich so kompliziert wie möglich aus zudrücken, meter-
lange Sätze zu bilden, Seiten zu schinden und mit m öglichst vielen 
Fremdworten um sich zu werfen. Es soll offenbar niemand verstehen, 
was man schreibt (�Wissenschaft�). Zumindest werden  SchülerInnen 
und StudentenInnen auf diese Schreibweise gedrillt. 

Hier wird versucht, sich auf das Wesentliche zu beschränken . Fach-
ausdrücke werden in Klammern ergänzt. Dadurch kann auf 150 
Seiten geballtes Wissen vermittelt werden, für das Sie sonst tausen-
de Seiten durchforsten müssten. Natürlich wird Ihne n vertiefende Lit-
eratur empfohlen. Eine entsprechende Liste finden Sie im Anhang. 

Da es bisher kein Buch zum Thema Geld gibt, das auf die Situation 
in Österreich  eingeht, wird hier versucht, möglichst viele Daten  aus 
Österreich zu ergänzen. Wo dies nicht möglich ist, wird auf Daten 
aus Deutschland zurückgegriffen. Teils ist das Date nmaterial auch  
veraltet, da viele statistische Daten nicht mehr erhoben werden. 
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Teil I 
Geld frisst Welt 

Probleme unseres Geld- 
und Wirtschaftssystems 
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Das Grundproblem unseres Geld- und Wirtschaftssystem lässt sich auf 
ein einziges Wort reduzieren: Zinseszinseffekt. 

Das lässt sich so erklären: Der Geldkreislauf beste ht darin, dass Geld-
vermögen angespart und in Form von Krediten verlieh en werden. 
Zusätzlich zur Tilgung müssen aber auch Zinsen zurü ckgezahlt wer-
den. Dadurch wachsen die Geldvermögen und auch der Schuldenberg 
automatisch immer weiter - eine monetäre Teufelsspi rale. 

Das Problem dabei ist ein mathematisches: Dieses Wachstum erfolgt 
nicht gleichmäßig (linear), sondern steigert sich d urch den Zinseszins-
effekt (Mitverzinsung der Zinsen) immer schneller - man spricht von 
exponentiellem Wachstum. Diese Art des Wachstums ist widernatürlich 
und führt auch bei geringen Wachstumsraten (Zinssät zen) in kurzer 
Zeit zu astronomischen Beträgen, wie wir noch sehen  werden. 

Solche Fälle bezeichnet man auch als positive Rückkopplung : Wenn 
Sie durch Essen nicht satt, sondern im Gegenteil immer hungriger 
werden würden, wäre dies ebenfalls eine positive Rü ckkopplung: Sie 
würden Essen bis zum Platzen. Zum Glück hat die Nat ur nur negative 
Rückkopplungen vorgesehen: Sie werden satt. Zu jede r Kraft gibt es 
eine Gegenkraft, ein Regulativ. Das Problem unseres Geldsystems 
lässt sich also so umschreiben: Es wird nicht satt - es ist unersättlich. 

Leider wird dieses Problem fast nur von Naturwissenschaftlern und 
Technikern (Physikern, Ökologen, Ingenieuren...) er kannt. Ökonomen 
haben offenbar kein Verständnis für reale Prozesse.  Außerdem schei-
nen sie oft einfach nicht rechnen zu können oder zu  wollen. 

Die untere Grafik zeigt, wie durch den Geldkreislauf Schulden und 
Vermögen  im gleichen Ausmaß wachsen. Die Summe der Schulden  
von Staat, Unternehmen und Haushalten Deutschlands überstieg 2000 
bereits 11 Billionen Euro. In 500 �-Scheinen aufeinander gestapelt, 
wäre dies ein ca. 2200 km hoher Turm (17% des Erddu rchmessers)!  
Und diese Entwicklung muss systembedingt so weiter gehen. Solange 
die Vermögen wachsen, muss auch der Schuldenberg wa chsen. 

Doch warum müssen Vermögen wachsen? Die Voraussetzu ng, dass 
Geldbesitzer Geld herleihen, sind positive Zinsen - sie wollen mehr zu-
rück als sie verliehen haben. Wenn der Zinssatz unt er eine magische 
Grenze von 2-3% fäl lt (in den 90ern wurde diese bei 6% an gesetzt), ist 
niemand bereit, Geld zu verleihen (sog. Liquiditäts falle) - die Wirtschaft 
bricht zusammen (Deflation). Die Wirtschaftspolitik muss also immer 
darauf achten, den Zinssatz über dieser Grenze zu h alten. 
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Die Entwicklungen der Schulden und Vermögen hält ni cht Schritt mit 
der wirtschaftlichen Entwicklung - es findet eine so genannte Über-
entwicklung statt: Die Geldvermögen sind im Vergleich zum line ar 
wachsenden Bruttosozialprodukt um ein vielfaches gewachsen 
(exponentiell). Die Summe der Nettolöhne und -gehäl ter ist seit den 
80er Jahren sogar gesunken. 

Wie bei einem Organismus, bei dem ein Körperteil sc hneller wächst als 
alle anderen, muss e s dadurch zu massiven Problemen kommen: 
Stellen Sie sich ein Kind vor, dessen Kopf um ein vielfaches schneller 
wächst als der Rest des Körpers. Die Versorgung mit  Blut wird kritisch 
werden und der Körper wird unter dem enormen Gewich t des 
Wasserkopfs leiden. 

Auch die Kostenentwicklung zeigt, dass die Bankzinserträge bzw. die 
Zinskosten, die von Staat, Firmen und Privathaushalten getragen wer-
den müssen, um das vielfache gestiegen sind, und di e Volkswirtschaft 
massiv belasten. Im Vergleich dazu sind die Kosten für Krankenver-
sicherung und Öl importe nur gering gestiegen (relat iv zum Sozialpro-
dukt sogar etwas gesunken). Über die beiden letzten  wird viel diskutiert 
und geschrieben - die Zinslasten sind hingegen ein Tabuthema. 

Nach Helmut Creutz belief sich das zinsbringende Gesamtkapital in 
Deutschland im Jahr 1996 auf ca. 13.500 Mrd. DM und damit die jährl-
iche Zinslast ca. 945 Mrd. DM. Der Anteil der Zinslast am Brutto-
sozialprodukt betrug 26% - pro Kopf und Jahr etwa 25.000 DM! 

Problematisch sind nicht nur Bankzinserträge, sonde rn jede Form von 
Besitzeinkommen (Mietzinsen, Renditen etc.). Denn jedes Vermögen, 
das sich ohne Arbeit vermehrt, kann exponentiell wachsen. Hingegen 
kann niemand mehr als 24 Stunden am Tag arbeiten oder seine 
Produktivität endlos steigern. Geld ist jedoch die Basis aller Vermögen. 
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Wenn ein Betrag um einen gewissen Prozentsatz jährl ich zunimmt, 
verdoppelt er sich im Laufe der Jahre immer schneller. Dies nennt man 
exponentielles Wachstum. Die Geschwindigkeit der Verdopplung kann 
man berechnen, indem man 72 Jahre durch den Zinssatz dividiert. Bei 
8% verdoppelt sich ein Betrag also alle 9 Jahre, und selbst bei nur 2% 
alle 36 Jahre. Durch den Zinseszinseffekt wachsen auch Vermögen 
und Schulden exponentiell immer rascher in den Himmel. 

Aber haben Sie jemals Bäume in den Himmel wachsen s ehen? Dies 
widerspricht dem nachhaltigen Wachstum der Natur, das umgekehrt 
verläuft (logarithmisch): anfangs hoch, mit der Zei t abnehmend und 
schließlich Stillstand (es geht von einem quantitat iven in ein quali-
tatives Wachstum über). Dies kann jeder an sich sel bst nachvollziehen: 
zuerst wachsen wir in die Höhe, später in die Breit e... 

Das tückische am exponentiellen Wachstum ist, dass es anfangs kaum 
wahrnehmbar ist, dann aber förmlich explodiert. Wie  bei einem Tumor - 
der ebenfalls exponentiell wuchert - ist es meist schon zu spät, wenn er 
entdeckt wird. In der Natur kommt exponentielles Wachstums nur bei 
extremen Ungleichgewichten oder Krankheit vor (Krebszellen, Algen-
blüte bei Nährstoffüberschuss...). 

Ohne Zinseszins (wenn die hinzukommenden Zinsen nicht mitverzinst 
werden) würden Geldanlagen nur linear, also nicht e xplosionsartig 
wachsen. Eine Einlage von 10.000 � würde bei einer Verzinsung von 
6% in 50 Jahren durch Zins um 30.000 � ansteigen. Durch den 
Zinseszins (Mitverzinsung des Zinses), wächst sie u m weitere 144.202 
�. Das Gesamtvermögen wäre auf 184.202 � gestiegen - um 1842%. 
Es ist offensichtlich, dass dies selbst bei geringen Zinssätzen nur 
wenige Jahrzehnte funktionieren kann. Doch dieser Wachstumskurve 
werden wir in diesem Buch noch oft begegnen. 
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� anfangs gering  

(kaum wahrnehmbar) 
� dann explosionsartig 
 
Natürliches Wachstum ist 
umgekehrt (logarithmisch): 
� anfangs stark 
� dann abnehmend 
� lange stabil (quali- 

tatives Wachstum) 
 
' Helmut Creutz Nr. 070 (mod.) 
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Staatsverschuldung ist keine Fahrlässigkeit von Reg ierungen, sondern 
ein Systemzwang: Wenn Bürger oder Firmen sparen und nicht bereit 
sind, sich im erforderlichen Ausmaß zu verschulden,  muss der Staat in 
die Bresche springen und Kredite aufnehmen - auch wenn er sie gar 
nicht benötigt - nur um zu verhindern, dass die Zin ssätze unter die 
magische Grenze fallen und eine Wirtschaftskrise auslösen. 

Würde man die deutschen Staatsschulden (1521 Mrd. Euro) in 500 �-
Scheinen aufeinander stapeln, ergäbe dies einen 300  km hohen Turm! 
Selbst wenn der deutsche Staat all seine Gebäude ve rkaufen würde, 
wären erst 30% seiner Schulden getilgt (Prof. Raine r Roth). 

Auch der Schuldenberg Österreichs  wächst seit den 70ern unaufhalt-
sam. Er ist �nur� 30 km hoch (pro Kopf ca. gleich hoch wie in Deutsch-
land). Selbst der Verkauf von Staatsbetrieben und �Tafelsilber� hat 
nicht lange vorgehalten. Das Strohfeuer zögert das Problem nur 
kurzfristig hinaus und verschlimmert es, da künftig  die Einnahmen der 
verkauften Betriebe (Austria Tabak etc.) im Budget fehlen. 

Die Staatsverschuldung lässt schon seit Jahren kein e Tilgung der 
Kredite mehr zu. Wird ein Kredit fäl lig, werden neu e Kredite zur Zinstil-
gung aufgenommen. Die gesamte Neuverschuldung fließt in die Zins-
tilgung, für Investitionen bleibt nichts übrig. Som it hat die ganze 
Schuldenaufnahme nichts gebracht - außer den Gläubi gern. Der Schul-
dendienst ist im Budget fast aller Staaten von einem der letzen zu 
einem der ersten Posten vorgerückt. Diese Verschuld ungspolitik ist 
jedoch extrem unsozial: Der Staat leiht sich Geld von reichen Bürgern. 
Die Zinsen werden aber über Steuern von allen Bürge rn finanziert. 
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Quelle: Österreich ische Nationalbank 
152 Mrd. Euro in 500 �-Scheinen ergäben einen 30 km hohen Turm 
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Quelle: D eutsche Bundesbank 
1521 Mrd. Euro in 500 �-Scheinen ergäben einen 300 km hohen Turm 
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Nun sind natürlich wir alle sowohl Gewinner als auc h Verlierer dieser 
Entwicklungen, aber ungleich verteilt. Diejenigen mit den größten Ver-
mögen sind nämlich die größten Nutznießer. Nach der  Regel �Wer hat, 
dem wird gegeben� wachsen die großen Vermögen - exponentiell - viel  
schneller als die kleinen. Dies führt mit der Zeit dazu, dass die Schere 
zwischen Arm und Reich immer weiter aufgeht, sich die Gesellschaft 
immer mehr polarisiert, und sich zunehmend Ungerechtigkeiten und 
Spannungen aufbauen - global wie national. 

Das oberste Prozent der Bevölkerung sind vorwiegend  Euro-Millionäre  
(in Österreich ca. 66.000) mit Zuwachsraten von ca.  9% (World Wealth 
Report) - ihr Vermögen verdoppelt sich alle 8 Jahre . Die Vermögen der 
Euro-Milliardäre  (15 in Österreich, 43 in Deutschland) sind so groß , 
dass der Balken im Diagramm etwa 2000-mal höher wär e als die Buch-
seite. Die Zahl der Milliardäre stieg 1996 bis 2006  weltweit von 423 auf 
946. Die Zuwachsraten ihrer Vermögen liegen meist u m 15% (Forbes 
Magazine) - eine Verdopplung alle 5 Jahre! Um in die Forbes-Liste der 
400 reichsten Amerikaner aufgenommen zu werden, muss man seit 
2006 Milliardär sein - 2007 waren schon 1,3 Mrd. US $ nötig... 

Die 2. Abbildung zeigt, dass die Zinserträge der le tzten Gruppe tat-
sächlich viel größer sind als die Zinsbelastungen, und diese Vermögen 
daher die größten Wachstumsraten haben. Die Einkomm en der breiten 
Bevölkerung sind zu gering, um größere Vermögen anz usparen und 
namhafte Kapitalerträge zu erwirtschaften. Die Armen erarbeiten also 
die Gewinne der Reichen. Alleine in Deutschland fließen täglich etwa 
980 Mio. Euro Zinsen von Arm zu Reich (INWO)! Auch die Mehrwert-
steuer belastet nur die Armen: Wer sein ganzes Einkommen ausgibt, 
ist voll belastet. Wer einen Großteil sparen kann, nur gering. 

Zinsbelastungen
Zinserträge
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10 Haushaltsgruppen nach 
Einkommen gestaffelt 
Deutschland 1990 
' Helmut Creutz Nr. 059 
 
� Die Gruppen 1-8 

sind die Verlierer 
(zu kleine Vermögen).  

� In Gruppe 9 gleichen sich 
Zinslasten und Erträge aus.  

� Gewinner sind die obersten 
10% (Zinserträge über-
steigen die Lasten). 

� Täglich fließen in Deutsch-
land etwa 980 Mio. Euro 
Zinsen von Arm zu Reich. 

B
&������	����������
)���B
&������	����������
)���B
&������	����������
)���B
&������	����������
)�������

����2�����������2�����������2�����������2�������������2 ��
�,����� ,�$�������������������������� ���
������2 ��
�,����� ,�$�������������������������� ���
������2 ��
�,����� ,�$�������������������������� ���
������2 ��
�,����� ,�$�������������������������� ���
��������
�����������%��������������%��������������%��������������%�����������������	���'����
�����������&���	���������.�8����
�������	���'����
�����������&���	���������.�8����
�������	���'����
�����������&���	���������.�8����
�������	���'����
�����������&���	���������.�8����
�����
���
����������J������'��������D���������	���������#����+������%�����������
����������J������'��������D���������	���������#����+������%�����������
����������J������'��������D���������	���������#����+������%�����������
����������J������'��������D���������	���������#����+������%��������
����:�
	��(	��	���������%�	������+������%������������'���	����������:�
	��(	��	���������%�	������+������%������������'���	����������:�
	��(	��	���������%�	������+������%������������'���	����������:�
	��(	��	���������%�	������+������%������������'���	��������������������������

��������
�����

�����������������.
��������
�����

�����������������.
��������
�����

�����������������.
��������
�����

�����������������.�����������������	����2�����
���%�!��������	����2�����
���%�!��������	����2�����
���%�!��������	����2�����
���%�!�����������

22 

�������	����������,�
�������	����������,�
�������	����������,�
�������	����������,�
��������

���	
���	
���	
���	���������������
)������
)������
)������
)�������
10 Gruppen nach 
Einkommen gestaffelt 
(je 2,7 Mio. Haushalte) 
Deutschland 1990 
nach Helmut Creutz Nr. 058 
 
� Die Vermögen sammeln 

sich bei den obersten 
10% der Bevölkerung.  

� Das Vermögen eines 
Euro-Mill iardärs wäre 
etwa 1000-mal höher 
wie diese Buchseite. 

Milliardäre 2000-mal so hoch 

Tsd. Euro je Haushalt 

Tsd. Euro je Haushalt 
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Da die meisten Firmen nur über sehr wenig Eigenkapi tal verfügen, 
müssen sie fast alle Investitionen über Kredite fin anzieren. Die Zinsen 
für diese Kredite (sog. � Kapitalkosten"), müssen sie in den Produkt-
preisen an die Verbraucher weitergeben. Da sich diese Zinskosten 
über alle Stufen der Produktion (alle Zwischenprodu kte) aufsummieren, 
belaufen sie sich auf durchschnittl ich 30-40% in allen Produkten - in 
Mieten sogar auf knapp 80%. Dazu müssen Sie noch di e �verlorenen� 
15-20% in Ihren Steuern rechnen (Tilgung der Staatsschulden). 

Sie zahlen daher auch Zinsen, wenn Sie keine Schulden haben: für 
jeden Euro, den Sie ausgeben, 30-40 Cent. Wenn Sie den Großteil 
Ihres Einkommens für die Miete ausgeben müssen (im Schnitt gibt 
jeder etwa 50% seines Einkommens für Miete aus), za hlen Sie sogar 
60-70% �Kapitalsteuern� oder arbeiten fast 2/3 ihre s Lebens nicht für 
sich selbst oder ihre Kinder - sondern für jene, di e es nicht nötig haben. 

 
 

Hinzu kommt, dass man mit großen Vermögen (die man auch lang-
fristig anlegen kann) wesentlich höhere Renditen  erzielt als mit kleinen 
Beträgen. Die lukrativsten Investitionen, die beste n Fonds etc. sind nur 
den Vermögenden zugänglich. Der kleine Sparer kann froh sein, wenn 
er den Wertverlust der Inflation ausgleichen kann. 

In Österreich werden Vermögen und Besitzeinkünfte k aum versteuert. 
Über Fonds und Stiftungen ist es bei größeren Vermögen möglich, die 
Kapitalertragssteuer weitgehend zu umgehen. Seit wenigen Jahren 
gibt es auch Privatstiftungen, in denen Reiche ihr Vermögen nahezu 
steuerfrei parken können. 2005 stieg die Zahl diese r Privatstiftungen 
um 7% auf 2.500, in denen - je nach Schätzung - 25 bis 60 Mrd. � fast 
steuerfrei geparkt sind (AK OÖ). Diese Möglichkeiten nutzen a uch 
zahlreiche einflussreiche Menschen in Österreich wi e Thomas 
Prinzhorn (Nationalratspräsident), Martin Bartenste in (Minister für 
Wirtschaft und Arbeit), Peter Mitterbauer (Expräsid ent der Industri-
ellenvereinigung), Hans Dichand (Krone-Herausgeber) u.v.m. 
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� Produktpreise: enthalten 
Kapitalkosten der Firmen 

� Zinsanteil: im Schnitt ca. 
30-40% in allen Produkten, 
ca. 80% in Mieten 

� dazu noch 15-20% der Steuern 
(Tilgung der Staatsschulden) 

� Wer sein Einkommen großteils 
für Miete ausgeben muss, 
arbeitet 2/3 seines Lebens 
für den Reichtum anderer.  
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Die Einkommensentwicklung 1964-1997 war durch starke Expansion 
der Besitzeinkommen (Zinsen, Renditen, Mieten) gekennzeichnet. Sie 
stiegen um mehr als das 50-fache, Lohneinkommen (Bruttoentgelte) 
nur um das 12-fache. Einkünfte aus Land- und Forstw irtschaft sind 
stagniert, real also stark gesunken. Die Zunahme der Kapitaleinkünfte 
ist Folge der Hochzinsphasen der 80er und der Kursanstiege auf den 
Kapitalmärkten. Seit Beginn der 90er geht der Zuwac hs v.a. auf Ver-
mietung und Verpachtung zurück ( Mietzinssteigerungen). 

Durch das Europäische System zur Volkswirtschaftlic hen Gesamtrech-
nung (ESVG) wird seit 1998 nicht mehr zwischen Besitzeinkommen 
und unternehmerischer und selbständiger Tätigkeit u nterschieden. Die 
Entwicklung der Besitzeinkommen kann nur mehr geschätzt werden. 

Ein Resultat dieser Entwicklung ist, dass die Lohnquote (der Anteil der 
Löhne und Gehälter am Volkseinkommen) schrumpft. Si e sank von 
73% im Jahr 1978 auf 57% im Jahr 2005. Ebenso fiel die Investitions-
quote von 30 auf 23%. Die Gewinnquote (Anteil der Besitzeinkommen) 
stieg aber von 27 auf 43%. Parallel dazu stieg die Arbeitslosenquote. 
Anders gesagt: Die steigenden Gewinne der Unternehmen werden 
nicht investiert oder an die ArbeitnehmerInnen weitergegeben, sondern 
zunehmend an Besitzer und Aktionäre ausgeschüttet -  bei gleichzei-
tigem Stellenabbau zur weiteren Steigerung der Gewinne (AK OÖ). 

Eine Studie vom WIFO Wien (2006) zeigt das Resultat des Fortschritts 
der letzten 10 Jahre (Steigerung des Sozialprodukts um 70%): 
� Mehr als 90% der Einkommen sind real niedriger als 1995. 
� Steigende Zahl von schlecht bezahlten Teilzeitjobs v.a. für Frauen.  
� Die Einkommensschere geht immer weiter auseinander. 
� Die Reallöhne im untersten Fünftel der Einkommenspy ramide sind 

seit 1995 um 17% gesunken, im zweitniedrigsten Fünf tel um 11%. 
� Nur die obersten 5% der Einkommen stiegen real (inflations-

bereinigt) um 1,2%, das oberste Prozent stieg um 5%. 
� Spitzenmanager verdienen 30-mal so viel wie ihre Angestellten. 

�����������	���������(��������	����:����������������	���������(��������	����:����������������	���������(��������	����:����������������	���������(��������	����:������������,�

���������,�	������1������������,�

���������,�	������1������������,�

���������,�	������1������������,�

���������,�	������1�������������

26 

���,-�����&���EKM>���,-�����&���EKM>���,-�����&���EKM>���,-�����&���EKM>����EKKL�������(����&���EKM>EKKL�������(����&���EKM>EKKL�������(����&���EKM>EKKL�������(����&���EKM>���� ���� Quelle: W IFO����

:�����������:�����������:�����������:�������������������
	�������������	�������������	�������������	�����������������
4���P	���4���P	���4���P	���4���P	�������
EKLFEKLFEKLFEKLF����?FF??FF??FF??FF?����
Quelle: W IFO 

Die steigenden Gewinne der Unternehmen werden: 
� nicht investiert oder an Arbeiter und Angestellte weitergegeben 
� sondern zunehmend an Besitzer und Aktionäre ausgesc hüttet  
� bei gleichzeitigem Stellenabbau zur weiteren Gewinnmaximierung 
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� Die Zahl der großen Sparguthaben und Geldvermögen  (über 1 Mio. 
ÖS bzw. 70.000 �) hat sich laut Nationalbank in 10 Jahren (1993-
2003) auf rund eine Viertelmillion verdoppelt (�Armuts- und Reichtums-
bericht für Österreich� OGPP 2004).  

� Während die 100 Reichsten auf einem steuerbegünstigten Vermögen 
von über 50 Mrd. � (Trend 7-8/2004) sitzen, müssen 3 Mio. Arbeit-
nehmerInnen ein Jahr lang arbeiten, um auf eine Bruttolohn- und 
-gehaltssumme dieser Höhe zu kommen (Lohnsteuerstat istik 2002). 

� Der jährliche Vermögenszuwachs der 15 Milliardäre  beträgt 1,23 Mrd. 
�. Das ist so viel wie die Jahreseinkommen von über 500.000 Arbeit-
nehmerInnen. Der Vermögenszuwachs der 66.000 Mill io näre über-
steigt die Einkommen der gesamten restlichen Bevölk erung! 

� Die börsennotierten ATX-Prime-Unternehmen können sa ftige Gewinn-
zuwächse  verzeichnen. Ihre Gewinne stiegen von 2002 auf 2003 um 
fast 25% auf 5 Mrd. � (Wirtschaftsblatt, Investor Nr. 5/2004). 

� Das Sozialministerium weist einen stetigen Anstieg armer und armuts-
gefährdeter Menschen  aus: 13,4% der Bevölkerung (1.044.000 Men-
schen) galten 2003 als armutsgefährdet und müssen m it weniger als 
785 �/Monat auskommen - 1999 waren es 11% (880.000 Menschen). 

� 5,6% (467.000 Menschen) sind �akut arm� und können sich Heizung, 
Schuhe etc. nicht leisten. 

� Die Einkommensunterschiede wachsen: 43% der Bevölkerung lebt in 
niedrigem oder sehr niedrigem Lebensstandard (Sozialbericht 2002). 

� �Working Poor�: 8% der Erwerbstätigen gelten als arm. Fast die H älfte 
der 100.000 SozialhilfebezieherInnen in Österreich hat 1 oder 2 Jobs, 
verdient dabei aber nicht genug, um zu überleben.  

� Nach Angaben des Kreditschutzverbandes �explodierte  die Zahl der 
Privatkonkurse� im ersten Halbjahr 2004 um 32% auf 2.730 Fälle.  

� Laut Schuldnerberatungen sind über 100.000 Haushalte überschuldet . 
�Die vielen Belastungspakete der letzten Jahre lassen auch für die 
nächsten Jahre keinen Rückgang erwarten.� heißt es beim Kredit-
schutzverband (KSV 2004). 

� In Deutschland ist die Situation nicht viel anders... 

34%
 (318 Mrd. �)

34%
(326 Mrd. �)

32%
(299 Mrd. �)

Die Reichsten 
(oberstes 1%)

Die Reichen 
(oberste 2-9%)

Großteil der 
Bevölkerung 

(unterste 90%)
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� Die reichsten ÖsterreicherInnen (1% der Bevölkerung ) besitzen 

ein Drittel des Gesamtvermögens (über 5 Mio. � pro Kopf). 
� Die Reichen (9% der Bev.) verfügen über ein weitere s Drittel. 
� Dem Rest der Bevölkerung (90%) verbleibt nur noch e in Drittel 

(56.000 � pro Kopf). 
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Wenn die Wirtschaft langsamer wächst als der Kapita lertrag, sinkt der 
Wohlstand der Bevölkerung. Dies ist der Grund dafür , dass wir stetes 
Wirtschaftswachstum benötigen! Der Zwang zu ständig em Wirtschafts-
wachstum beruht auf dem Wachstumszwang der Vermögen. 

Die Produktivität  und das Bruttosozialprodukt wachsen nur linear, d.h. 
jährlich um denselben Betrag. Gemessen am Vorjahr s inkt die Wachs-
tumsrate ständig - 1% Wachstum heute entspricht 12%  im Jahr 1950! 
Was wir im Vorjahr zusätzlich konsumiert haben, erh öht also nicht 
unsere Produktivität. Anders beim Kapital: Die wach senden Vermögen 
werden mitverzinst und steigern in vollem Ausmaß di e Gewinne. 
Kapital wird immer hungriger, je mehr es gegessen hat. 

Das Trügerische ist, dass anfangs die Steigerung de r Wirtschaftsleis-
tung größer ist als das Kapitalwachstum, und die Ar beitserträge stei-
gen (Wirtschaftswunder). Jedoch steigert sich die Kapitalverzinsung 
immer rascher, und die Arbeitserträge sinken. Irgen dwann würde das 
Kapital die gesamte Wirtschaftsleistung beanspruchen. Spätestens 
dann muss das System zusammenbrechen. Trotzdem durchschauen 
die meisten Menschen bis zuletzt nicht den Wirkungsmechanismus 
und schwärmen von �den goldenen Sechzigern� (Günter  Hannich). 

Die Karikatur rechts verdeutlicht den Zusammenhang: Sie sitzen mit 
jemandem am Tisch, der von Jahr zu Jahr ein größere s Stück vom 
Kuchen beansprucht (ohne dafür zu arbeiten). Sie mü ssen daher jedes 
Jahr einen größeren Kuchen backen, damit Ihr Stück nicht kleiner wird. 
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rot: Anteil der Wirtschaftsleistung, der vom 
Kapitalertrag beansprucht wird (in % von 1960) 

blau: Anteil der Wirtschaftsleistung, der der 
arbeitenden Bevölkerung bleibt (in % von 1960) 

� 1950-1970: Arbeitsertrag wuchs ständig, 
Kapitalertrag (Start bei 10%) wuchs langsam. 

� 1970-1985: Kapitalertrag wuchs stetig und 
vereinnahmte zunehmend den Arbeitsertrag. 

� ab ca. 1990: Kapital wächst schneller als die 
Wirtschaft. Arbeitsertrag (Reallohn) sinkt. 

� ab ca. 2000: Kapitalertrag beansprucht den 
Großteil der Wirtschaftsleistung. Selbst höhe-
res Wirtschaftswachstum könnte dies nicht 
mehr kompensieren. 

� 201?: Die Kapitalertragskurve wird die Wachs-
tumskurve schneiden (Kapital die gesamte 
Wirtschaftsleistung beanspruchen). Spätes-
tens dann bricht das System zusammen. 

� Ohne Wirtschaftswachstum würde der Ar-
beitsertrag ständig kleiner werden. Der Kapi-
talertrag hätte bereits in den 90ern die Wirt-
schaftsleistung aufgezehrt (Günter Hannich).  
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Quelle: Günter Hannich  
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Für die Umwelt ist eine Politik des ewigen Wachstum s fatal. In einer 
begrenzten Welt ist auf Dauer kein exponentielles Wachstum möglich . 
Die ständige Steigerung des Konsums führt zu einer Erschöpfung der 
Rohstoffe und Zerstörung unserer (Um-)Welt. Übrigen s: 6% Wachstum 
bedeutet Verdopplung in 12 Jahren. Das kann sich jeder ausrechnen, 
nur die meisten Ökonomen offenbar nicht. 

Ökonomen und Politiker mit einem Funken Verantwortu ng, Selbsterhal-
tungstrieb und mathematischem Verständnis dürften k ein weiteres 
Wirtschaftswachstum fordern - im Gegenteil: Es ist eine drastische Ein-
schränkung  unseres Energie- und Rohstoffverbrauchs nötig! Auc h die 
grüne Politik sollte sich dessen bewusst sein und S tellung beziehen. 

 
 
 
 
 
Umwelt- und Klimaschutz sind ohne ̃ nderung unseres Geld- und Wirt-
schaftssystems unmöglich! Wenn wir überleben und un seren Kindern 
eine Zukunft geben wollen, benötigen wir ein System , das nicht auf 
kurzfristige Gewinnmaximierung setzt und in wenigen Jahren die ge-
samten Rohstoffreserven der Welt vergeudet und Luft, Wasser und 
Boden vergiftet (in China ist bereits 30% des Ackerlands vergiftet, 85% 
der Flüsse leblose Kloaken, von 20 Mio. Neugeborene n pro Jahr ha-
ben 1,2 Mio. angeborene Krankheiten oder Behinderungen - FAZ). 

Das kapitalistische System ist fraglos das beste, um Konkurrenz zu 
schaffen, Effektivität und Produktivität zu steiger n. Es hat uns bisher 
nie dagewesene Produktion und Wohlstand beschert (zumindest Teilen 
der Menschheit). Doch nun beginnt das System, uns und unsere 
Lebensgrundlagen zu zerstören (�Geld frisst Welt�).  Wie der Zauber-
lehrling werden wir die Geister, die wir riefen, nicht mehr los. 
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Durch die wuchernden Geldvermögen  werden auch Börsenwahn und 
Überspekulation angeheizt. Wenn nicht so viel Kapit al da wäre, würden 
die Börsen eine nur geringe Rolle spielen. Eigentli ch könnte den Unter-
nehmen das �große Spiel� an den Börsen egal sein. S ie sind an die 
Börse gegangen, um Kapital aufzunehmen. Der Kurs ih rer Aktien be-
einflusst ihren wirtschaftlichen Erfolg in keiner Weise. Jedoch ist ihre 
Bonität und damit die Möglichkeit Kredite aufzunehm en wesentlich vom 
Börsenkurs abhängig. Neben den Aktionären haben auc h viele 
Manager ein persönliches Interesse daran, die Kurse  in die Höhe zu 
treiben, da sie auch in Aktien bezahlt werden (Herwig Büchele). 

Die Ausrichtung der Entscheidungsträger gilt also v orrangig den kurz-
fristigen Aktienkursen und nicht mehr den realen Werten des Unter-
nehmens. Nur die ArbeitnehmerInnen hätten ein Inter esse am lang-
fristigen Fortbestehen des Unternehmens. Jedoch müs sen die Aktien-
gesellschaften auf die Wünsche der Aktionäre hören und ihre Gewinne 
maximieren, koste es was es wolle. Um die Dividendenwünsche  zu 
befriedigen, wird sogar die Substanz angegriffen. In Österreich zahlten 
2003 die 170 großen Gesellschaften ihren Eigentümer n mehr Divi-
denden aus, als Gewinne erwirtschaftet wurden (100,8%). Zugleich 
wurden 3.229 ArbeitnehmerInnen entlassen (AK Wien). 

Die künstlich immer höher getriebenen Aktienkurse f ühren regelmäßig 
zu Kursabstürzen und der �Vernichtung� spekulativer  Vermögen, meist 
auf Seiten der kleinen Sparer und unerfahrenen Hobbyspekulanten. 
Die Geschichte lehrt, dass alle paar Jahrzehnte grö ßere Börsenkrachs 
und Weltwirtschaftskrisen auftreten. Diese Gefahren sind heute so 
groß wie nie zuvor. Es wurden alle Hemmnisse und Re gulierungen ab-
gebaut, die nach dem �Schwarzen Freitag� von 1929 e ingeführt worden 
waren (Trennung zwischen Investment- und Geschäftsb anken etc.). 

Übrigens: Die Krise der 30er wurde in Europa 1931 d urch die Insolvenz 
der Österreichischen Creditanstalt  (Bodencreditanstalt) besiegelt, die 
das europäische Bankensystem wie ein Kartenhaus ein stürzen ließ. 

Diese Zusammenbrüche der Wirtschaft erfolgen im Sch nitt ca. alle 60 
Jahre (sog. Kondratjew-Zyklen). Viele Rezessionen dauerten Jahr-
zehnte und wurden erst durch Kriege (Rüstungsboom und Neuaufbau) 
beendet, z.B. Frankreich 1719-1789 (franz. Revolution), USA 1893-
1914 (1. Weltkrieg), USA 1929-1941 (Eintritt 2. Weltkrieg). 
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Ursache: 
� wuchernde Geldvermögen  

Probleme: 
� Überspekulation  
� Spekulationsblasen 
� überhöhte Aktienkurse  
� rein gewinnorientiertes, 

kurzsichtiges Wirtschaften 

Gefahren: 
� Platzen von Börsen- 

und Immobilienblasen 
� Zusammenbruch von 

hochriskanten Fonds 
� größter Börsenkrach 

aller Zeiten 
� neue Weltwirtschaftskrise 

��)J�����)����,�������)J�����)����,�������)J�����)����,�������)J�����)����,���������
	���	���	���	��������������,���������������,���������������,���������������,��������####����
� 1634-1637 Holland 
� 1719-1729 Frankreich-USA 
� 1819-1820 USA 
� 1837-1841 USA 
� 1857-1860 NY-USA-weltweit 
� 1873-1895 Wien-DE-USA 
� 1893-1896 USA 
� 1929-1933 NY-USA-weltweit 
� viele Fast-Crash s (1987, 

1992, 1994, 1997, 1998, 
ab 2000 fast jährlich)  
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Da die Gewinnmöglichkeiten in der Finanzwirtschaft (Spekulation) we-
sentlich größer sind als in der Realwirtschaft, zie ht sich das Kapital 
zusehends in die Sphären der Spekulation  zurück und fehlt dort, wo es 
eigentlich benötigt würde. Viele Konzerne verdienen  mittlerweile aus 
Geldvermögen wesentlich mehr als aus den Produktion sbetrieben. So 
wird Siemens in der Presse scherzhaft aber nicht unzutreffend als 
�Bank mit angeschlossener Elektroabteilung� und Dai mler-Chrysler als 
�Bank mit angeschlossener Autowerkstatt� bezeichnet . 

Auch der weltweite Devisenhandel (Handel mit Währungen) ist expo-
nentiell gestiegen: 1971 betrug der Anteil am Welthandel nur 10% 
(90% war realer Warenhandel), 1995 bereits 95% und 2007 fast 99%. 
Allein in den letzten 3 Jahren explodiert der Devisenhandel um sagen-
hafte 71% (von 1,9 auf 3,2 Bill ionen US$ pro Tag - ATTAC.at). 

 
 
 
Geld ist auch Macht, und es wäre naiv anzunehmen, dass diese Macht 
nicht auch �genutzt� wird. Das Kapital hat einen un vorstellbaren Ein-
fluss auf Ökonomie, Politik und Medien. Was früher noch den Tatbe-
stand der Bestechung erfüll te, ist heute als �Lobby arbeit� salonfähig. 

Wie neuere ökonomische Forschungen belegen, gibt es  keine wirklich 
�freien Märkte �. Denn nicht der Anbieter, der die besten Produkte  zum 
besten Preis anbietet, setzt sich durch, sondern der, der über das 
größte Kapital verfügt. Denn Geld ist der Trumpf, m it dem man alle 
anderen ausstechen kann (z.B. die weltgrößte Superm arktkette, die 
durch Billigstpreise alle Konkurrenten aushungert, um dann alleine die 
Preise zu diktieren, oder den weltgrößten Softwareh ersteller, der die 
Konkurrenz nicht durch bessere oder billigere Software ausbootet). 

Um nicht unterzugehen sind alle Unternehmen gezwungen, möglichst 
viel Kapital anzuhäufen oder mit anderen zu fusionieren, um im 
Karpfenteich zu überleben oder am besten der größte  Karpfen im 
Teich zu werden. So bilden sich in fast allen Märkt en Monopole oder 
Oligopole (wenige Anbieter) aus, die ihre Preise absprechen. 
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Da die Vermögen viel rascher wachsen als die Wirtsc haft, hat das wu-
chernde Geldkapital Anlageschwierigkeiten im Inland und sucht nach 
neuen Anlagemöglichkeiten - inzwischen global. Die Globalisierung hat 
durch die ausufernden Geldströme heute eine neue Di mension 
erreicht. Dies wurde durch den Fortschritt in der Kommunikation und 
den Abbau aller Hemmnisse und Regulierungen beschleunigt. 

Die Investoren in aller Welt sind nun dabei, die letzten, bisher nicht zu-
gänglichen Anlageobjekte zu finden. Dies sind fast immer kommunale 
oder staatliche Einrichtungen wie Energie- und Wasserversorgung etc. 
- lukrative Anlagen, mit denen sich sehr viel Geld verdienen lässt. Da 
die Öffentliche Hand verzweifelt versucht, ihre Budgetlöcher  zu 
stopfen, verkauft sie ihr Tafelsilber. Das reicht meist nur für die eigene 
Amtszeit oder Legislaturperiode (danach landet man ohnedies wieder 
in der Opposition). So ist es interessant zu beobachten, wie die wech-
selnden Regierungen verschiedenster Couleur die Politik ihrer Vorgän-
ger verurteilen, um dieselbe Politik weiter zu verschärfen... 

Durch diese Verkäufe wird das Eigentum der Bürger  verscherbelt, mit 
deren Steuern und Gebühren die öffentlichen Einrich tungen geschaffen 
und unterhalten wurden. Außerdem kommen die Einnahm en dieser 
Einrichtungen künftig nicht mehr der Öffentlichkeit , sondern Minder-
heiten zu Gute. Diese sind aber nur an der Gewinnmaximierung inter-
essiert. Daher führte Privatisierung fast immer zu Preissteigerungen, 
Qualitätsverlusten und massivem Abbau von Arbeitspl ätzen (England, 
USA...). Nachdem die Konzerne die Substanz ausgeschlachtet oder 
heruntergewirtschaftet haben, darf der Staat die maroden Betriebe oft 
zum Vielfachen des Verkaufspreises zurückkaufen, um  eine funktio-
nierende Versorgung zu gewährleisten (z.B. Britisch es Eisenbahnnetz). 

2������J��:	�&��,�	�2������J��:	�&��,�	�2������J��:	�&��,�	�2������J��:	�&��,�	�����

Ursache: 
� wuchernde Geldvermögen  
� Anlageschwierigkeiten im Inland 
� Suche nach neuen 

Anlagemöglichkeiten  

Zusatzfaktoren für Globalisierung: 
� Fortschritt in der Kommunikation 
� subventionierter Transport 
� Regulierungen abgebaut 
� Hemmnisse abgebaut 

Privatisierung: 
� bisher nicht zugängliche Anlageobjekte  
� lukrative, nachhaltige Investitionen (Monopole) 
� Die andere Seite: Überschuldung der 

Öffentlichen Hand, Budgetlöcher stopfen, 
wenigstens bis zum Ende der Legislaturperiode, 
dann sind wir eh wieder in der Opposition... 

Ausverkauf im 6 Punkte-Plan: 
� Telekommunikation (erledigt) 
� Öffentlicher Verkehr (läuft)  
� Energie-/Wasserversorgung (läuft)  
� Gesundheitswesen (kommt) 
� Schulbildung und der Rest (kommt) 
� Wozu brauchen wir 

noch den Staat... 
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 Ich gratuliere, Herr 
Minister, noch einige un-

wesentliche Korrekturen am 
Dynamo, dann haben wir das 

Optimum aus unserem 
Staudammprojekt 

herausgeholt! 
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In unserem Zinssystem müssen möglichst viele Kredit e aufgenommen 
und Schulden gemacht werden. Neben der Staatsverschuldung kann 
die Politik dies erreichen, indem sie die Unternehmen dazu treibt, sich 
möglichst hoch zu verschulden. Kapitalintensive Produktionsweisen 
(Aufnahme hoher Kredite für teure Investitionen) si nd so gesehen 
besser als arbeitsintensive, die nur geringe Investitionen erfordern. 

Mit anderen Worten: Wenn 5 kleine Tischlereien mit je 5 Angestellten 
und wenigen Maschinen jährlich je 100 Stühle herste llen und in ihrer 
Region verkaufen, ist dazu nur sehr wenig Kapital nötig. Wenn 
hingegen ein Betrieb in teure Maschinen investiert, muss er sich bis 
über beide Ohren verschulden. Von jedem verkauftem Stuhl fließen 
nun 40-80% in den Zinsendienst. Der Betrieb ist auß erdem abhängig 
geworden: Er steht unter dem Druck, neben seinem Einkommen und 
dem seiner Arbeiter vorrangig die Zinsen zu erwirtschaften - sonst geht 
er unter. Die Bedienung des Kapitals hat immer Vorrang vor der Arbeit. 

Daher muss er seine Produktion enorm erhöhen (z.B. 50.000 Stühle 
jährlich) und diese bil liger verkaufen als die Konk urrenz. Natürlich kann 
er diese nicht mehr regional absetzen, er muss in andere Länder 
exportieren. Seine Konkurrenten müssen nun ebenfall s die Produktion 
technisieren und sich verschulden, oder werden Pleite machen... 

Industrialisierung benötigt zwei politische Rahmenbedingungen: 
� hohe Arbeitsko sten (hohe Besteuerung der Arbeit) 
� geringe Transportkosten (Subventionen, ausgebautes Straßennetz)  

Nur wenn Arbeit sehr teuer (also hoch besteuert) und der Transport so 
billig ist, dass Massenwaren weltweit abgesetzt werden können, lohnt 
es sich trotz hoher Kapitalkosten maschinell zu produzieren. Nur dann 
ist der geringwertige, industriell hergestellt und über viele Kilometer 
transportierte Stuhl im Handel billiger als der in der Region und in 
Handarbeit hergestellte (siehe auch Hermann Laistner). Die ständige 
Arbeitsplatzvernichtung erzwingt natürl ich ebenfall s ständiges Wirt-
schaftswachstum, sonst würde die Arbeitslosigkeit e xplodieren. 

Durch Abschaffung der Subventionierung des Transports und der Be-
steuerung von Vermögen und Ressourcenverbrauch anst att der Arbeit 
könnte man also Globalisierung, Industrialisierung und Arbeitsplatz-
vernichtung bremsen. Doch wer soll dann das Kapitalüberangebot vom 
Markt nehmen und sich verschulden? Der Staat? 
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Die gewünschten Effekte sind aber teuer erkauft: 
� Vernichtung von Arbeitsplätzen, Arbeitslosigkeit (h ohe Sozialkosten) 
� Verkehrslawine (hohe Kosten für Straßenbau/-sanieru ng) 
� hoher Treibstoff- und Energieverbrauch (Maschinen) 
� hoher Rohstoffverbrauch (Reparatur zu teuer, Wegwerfprodukte) 
� Umweltzerstörung (Verkehr, Rohstoffverbrauch, inten sive Technik) 
� Zerstörung von Kleinbetrieben und des Mittelstandes  
� geringe Qualität und Lebensdauer der Produkte (Mass enproduktion) 
� raschere Produktions- und Konsumzyklen aufgrund der geringen 

Lebensdauer (was wieder positiv für das Wirtschaftw achstum ist...) 

Handarbeit 
viele Arbeitsplätze 

wenig Kapitalaufwand 
geringe Verschuldung 

geringe Stückzahlen 
regionaler Markt 

industrielle Massenprod. 
wenige Arbeitsplätze 
hoher Kapitalaufwand 
hohe Verschuldung 
sehr hohe Stückzahlen 
(inter-)nationaler Markt 

Arbeit hoch besteuert 

Transport billig 

Fotos: 
Fotalia 
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Der Mittelstand hat bei uns riesige Vermögen angesa mmelt. Die völ lige 
Zerstörung der mittelständischen Betriebe  und die Umverteilung 
dieser Vermögen sind in vielen Ländern im Gange und  in etlichen 
bereits erfolgt (Großbritannien oder USA). 

Der Mittelstand und mittelständische Betriebe werde n in jeder Hinsicht 
systematisch benachteiligt: Umverteilung der Vermögen über Zinslas-
ten, Industrialisierung, Globalisierung, Privatisierung, Steuerreformen 
und erschwerte Vergabe von Kleinkrediten (�Basel II � siehe S 128). 

Ferner werden durch massive Werbung viele in die Börseneuphorie  
getrieben, was in den letzten Jahren ebenfalls zur Vernichtung großer 
Vermögen des Mittelstands geführt hat. Denn wenn es  Gewinner an 
den Börsen gibt, muss es auch Verlierer geben, und das sind fast 
immer die schlecht informierten und falsch beratenen Kleinspekulan-
ten. Früher wurde keine Werbung für Aktien gemacht.  Nun ist es 
gerade recht, wenn der Mittelstand seine Vermögen u nd Pensions-
vorsorge in instabile Aktienmärkte und eine riesenh aft aufgeblähte 
Börsenblase investiert. Dasselbe Spiel (massive Wer bung für Aktien 
und Beruhigung der Kleinspekulanten) ist bereits mehrmals erfolgt - vor 
den beiden großen Crashs von 1873 und 1929. 

Der Haupteffekt der Zerstörung des Mittelstandes is t die zunehmende 
Verarmung und Verschuldung breiter Bevölkerungsschichten, was den 
weiteren Wachstum des Reichtums weniger ermöglicht.  

Die Karikatur bringt die Entwicklung auf den Punkt: Während der 
Mittelstand großteils verarmt und nur wenige den Sp rung zur Ober-
schicht schaffen, erlebt diese einen nie dagewesenen Aufschwung. 
Leider bedeutet dies jedoch den Untergang des sprichwörtlichen 
Bootes, in dem wir alle sitzen, und aus Deutschland wird Futschland... 
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Im Auftrag von Bismarck erforschte Prof. Gustav  Ruhland (Uni Frei-
burg Schweiz) die Ursachen für den Untergang der hi storischen Hoch-
kulturen (�System der politischen Ökonomie� 1908). Er entdeckte, dass 
immer der gleiche Zerstörungsmechanismus beim Unter gang im Spiel 
war: Fast jede Hochkultur war auf Geld aufgebaut, das nur gegen Zins 
verliehen wurde. Durch den beschriebenen Zinseszinseffekt erfolgte 
eine Vermögenskonzentration und Verschuldung, die i m extremen 
Reichtum einer Minderheit (Dekadenz) und Sklaverei oder Verarmung 
der breiten Bevölkerung endete (Brot und Spiele). 

Am besten ist dies im antiken Rom dokumentiert: Zuerst wurden durch 
die Verschuldung die Bauern vernichtet. Es kam zur Entvölkerung des 
Landes, und die Ländereien wurden von den Reichen a ufgekauft. 
Durch Sklaven erfolgte auch die Vernichtung der Gewerbetreibenden. 
Jeder Schuldner musste sich selbst als Pfand anbieten. Wenn er die 
Zinsen nicht zahlen konnte, wurde er als Schuldsklave verkauft. Bald 
waren die meisten Sklaven Römer und es gab in ganz Mittelitalien 
keine Bauern mehr. Die Lebensmittel mussten aus Provinzen importiert 
werden, und man war auf ständige Eroberungen angewi esen. 

Sehr rasch befand sich ganz Rom im Besitz von nur 2.000 Menschen. 
Die restliche Bevölkerung war arbeitslos und verarm t und musste 
durch �Brot und Spiele� bei Laune gehalten werden. Die kostenlosen 
Getreidelieferungen und Gladiatorenspiele, die immer blutiger wurden, 
verursachten enorme Staatsko sten und Steuerlasten. Die Geburten-
raten sanken stark und die Selbstmordraten explodierten. Reichtum 
und Dekadenz der Oberschicht nahmen unvorstellbare Ausmaße an. 
Die politische Führung kam in die Hände der Bankier s. Nur noch der 
Besitz von Geld wurde geachtet (�Geld gibt Geltung� ). Am Ende zerfiel 
die Gesellschaft und das Reich konnte von einigen tausend Germanen 
überrannt werden (Günter Hannich). 

˜hnlich verlief die Entwicklung in Griechenland: In der Endphase war 
der Großteil der Bevölkerung verarmt oder versklavt . Ganz Sparta 
bestand nur mehr aus wenigen Großgrundbesitzern mit  je tausenden 
Sklaven. Es galt das Sprichwort �Geld macht den Mann�. 

Ruhlands Forschungen lassen den Schluss zu, dass viele Hoch-
kulturen, die an ihrem �Höhepunkt� (dekadente Paläste und T empel) 
plötzlich und unerklärlich untergingen, nicht irgen dwelchen geheim-
nisvollen Naturkatastrophen, sondern demselben Schicksaal erlagen - 
dem Fluch des Geldes. Es wäre klug, aus der Geschic hte zu lernen. 
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Ursache des �geheimnisvollen�  
Untergangs von Hochkulturen: 
� Geld mit Zins und Zinseszins 
� Vermögenskonzentration 

und Verschuldung 
� Reichtum einer Minderheit - 

Verarmung der Bevölkerung  
� Versklavung der Bevölkerung  
� Brot und Spiele - hohe Kosten 
� hohe Steuerlasten - Unruhen 
� Zerfall der Gesellschaft 
� Zusammenbruch der Kultur 

Verfall des Römischen Reiches: 
� Zerstörung des Bauernstandes  
� Zerstörung der Gewerbetreiben-

den durch Gewerbesklaven 
� Lebensmittelimporte 
� ständige Eroberungen  
� Ausbeutung der Provinzen 
� Verarmung und Arbeitslosigkeit 
� Brot und Spiele 
� enorme Staatsko sten, Steuern 
� Rückgang der Geburtenraten  
� hohe Selbstmordraten 
� unvorstellbare Dekadenz 
� Verfall der Sitten 
� Verfall der Gesellschaft 
� Eroberung durch eine 

Handvoll Germanen 
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Teil II 
Neues Geld - Neue Welt 
Theoretische Lösungsansätze 

 
 

Selbstverständlich kommt nicht alles Übel dieser We lt vom Geld, aber 
es spielt in allen Bereichen eine sehr große Rolle und beeinflusst alle 
Probleme. Durch die Lösung des Geldproblems  könnten also viele 
andere gelöst oder gemildert werden. Daneben gibt e s noch genügend 
andere Baustellen, aber Geld ist wohl die zentrale. Ein neues Geld 
bringt sicher eine neue Welt, da es auch das Denken und Zusammen-
leben der Menschen bestimmt. Eine Veränderung des G eldes wird 
größere Auswirkungen haben, als wir heute abschätze n können. 

Es gibt Lösungsvorschläge , einen seit fast 100 Jahren. Es geht nicht 
um revolutionäre Ideologien oder eine Verteufelung der Reichen. Auch 
diese müssen ein Interesse an der Lösung des Proble ms haben, denn 
wir sitzen im selben Boot und werden zusammen untergehen. Die 
Frage von Arm und Reich ist zwar auch eine moralische, aber keine 
von Gut und Böse, denn Armut und Reichtum sind syst embedingt. 

Optimal wäre die Erreichung eines zins- und inflati onsfreien Geldes 
(�neutrales Geld� genannt), das weder Umverteilung noch Wachstum 
erzeugt. Der Zins soll auch nicht abgeschafft, sondern auf ein mög-
lichst niedriges Niveau gesenkt werden, um dort auf einem freien Markt 
um Null zu pendeln (oder auch mal unter Null zu sinken). 

Die �natürliche� Regulierung unseres Geldsystems be steht in regel-
mäßigen Zusammenbrüchen und Neuanfängen. Dies könnt e man auch 
durch eine Hyperinflation erreichen, die die gesamten Geldvermögen 
vernichten und das Kapital wieder auf das Niveau der realen Wirtschaft 
bringen würde (Ferdinand Lazina - Ex-Finanzminister  von Österreich). 
Diese �Lösung� ist uns heute verwehrt, da sich die Notenbanken nicht 
mehr unter demokratischer Kontrolle befinden. 
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Durch Freigabe der Wechselkurse, Abbau von Kapitalverkehrskontrol-
len und der Bildung riesiger Anleihe-, Aktien- und Derivatmärkte wurde 
die Weltwirtschaft zum globalen Casino (fast 99% aller Transaktionen 
sind spekulativ). Nach der durch Spekulation ausgelösten Südostasien-
kri se publizierte Ignacio Ramonet, Chefredakteur der �Le Monde diplo-
matique�, 1997 einen Aufruf zur Kontrolle der Finanzmärkte : 
� Schließung der Steueroasen  
� höhere Kapitalbesteuerung  
� weltweite Einführung der Tobin-Steuer  

Der Aufruf führte in Frankreich 1998 zur Gründung d er globalisierungs-
kritischen Organisation ATTAC (�Association pour une Taxation des 
Transactions financiŁres pour l�Aide aux Citoyens" - �Vereinigung zur 
Besteuerung von Finanztransaktionen zum Wohle der BürgerInnen�). 
Heute ist ATTAC in 52 Ländern aktiv, hat ca. 90.000  Mitglieder und 
könnte zu einer der wichtigsten gesellschaftspoliti schen Bewegungen 
werden. Es ist zu hoffen, dass ATTAC die Geldproblematik erkennt. 

Die Tobin-Steuer ist eine geringe Umsatzsteuer von 0,05 bis 1,0% auf 
grenzüberschreitende Geldgeschäfte. Sie würde Kapit alspekulationen 
stark reduzieren (meist geringe Gewinnspannen) und hohe Einnahmen 
bringen (jährlich 250 Mrd. US$ bei 0,1% und Rückgan g der Spekula-
tionen um 50%). Es kam die Idee auf, die Einnahmen zur globalen 
Bekämpfung der Armut und von Umweltschäden zu verwe nden (dazu 
wären laut UNO jährlich 225 Mrd. US$ nötig - Peter Wahl 2001). Tobin 
hat sich jedoch von dieser Idee und auch von ATTAC distanziert. 

2002 entwickelte Paul Bernd Spahn (Uni Frankfurt) die Spahn-Steuer, 
welche die Tobin-Steuer als Einnahmequelle der Staaten mit einer viel 
höheren Steuer im Fall von Währungskrisen kombinier t (ERND Abgabe 
zur Normalisierung des Wechselkurses). Damit reagiert er auf das 
Problem, dass die geringe Tobin-Steuer starke Kursschwankungen in 
Währungskrisen nicht verhindern kann (Wikipedia). 

Die Parlamente Frankreichs und Belgiens haben bereits die Einführung 
der Tobin-Steuer beschlossen (wenn die EU mitmacht). Dänemark, 
Frankreich und Deutschland befürworten eine Tobin-S teuer zugunsten 
der Entwicklungsländer. Wolfgang Schüssel schlug 20 05 vor, die EU 
soll die Tobin-Steuer als Einnahmequelle nutzen (Wikipedia). 

Die Steuer würde grundsätzlich positive Auswirkunge n haben und ihre 
Umsetzung wäre wohl möglich. Sie ist jedoch eine re ine Symptom-
behandlung, die nicht die Ursachen der Probleme (wuchernde Geld-
vermögen) löst und die Spekulationsblasen in andere  Bereiche drängt. 
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Grundidee/Ziele der Tobin-Steuer: 
� geringe Steuer auf internat. Geldgeschäfte (0,05 - 1,0%) 
� soll Devisenspekulation eindämmen  
� Ergänzung: Einnahmen zur globalen Armutsbekämpfung  

Geschichte: 
� 1972 Vorschlag der Devisen-Transaktions-Steuer 
� 1997 Artikel in �Le Monde diplomatique� (Ignacio Ramonet) 
� 1998 Gründung von ATTAC in Frankreich ( www.attac.org) 
� 2000 Gründung von ATTAC Österreich ( www.attac.at) 
� 2002 erweiterte Spahn-Steuer (�Tobin cum circuit breaker�) 

Beurteilung: 
� Umsetzung politisch schwierig (Lippenbekenntnisse?) 
� grundsätzlich positive Auswirkungen  
� l öst aber nicht die Ursachen (wuchernde Geldvermöge n) 
� reine Symptombehandlung (verlagert die Probleme) 

Instabilitäten der letzen Jahre: 
� 1987 Börsencrash  
� 1992 KO des Pfund (durch Spekulant George Soros) 
� 1994 Tequila-Krise 
� 1997 Finanzkrise in Südostasien  
� 1998 KO des Rubel - Russlandkrise (George Soros) 
� 1998 Crash des LTCM Hedge-Fonds, Fast-Crash Italiens 
� 1998 Brasilienkrise 
� Türkei, Venezuela, Japan, Immobilienblase USA etc.  
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Die Pariser Physiker Jean Philippe Bouchaud und Marc Mezard haben 
im Computer Netzwerke von hunderten identischen Personen simuliert. 
Jeder erhielt zu Beginn den gleichen Geldbetrag. Das Geld kann nach 
zwei einfachen Regeln zirkulieren: 
� Entweder machen zwei Personen ein Geschäft miteinan der und das 

Geld wechselt den Besitzer (Alltagstransaktionen). 
� Oder das Geld wird investiert und kann sich von selbst vermehren 

oder vermindern (Spekulation). 
� Allerdings: Wer arm ist, beteil igt sich nur an den Alltagstrans-

aktionen. Erst wer Geld im Überfluss besitzt, kann es investieren. 

Die erstaunten Forscher konnten beobachten, dass sich im Laufe der 
Zeit das Geld immer ungleichmäßiger verteilte - obwohl jeder Gewinn 
oder Verlust nur durch Zufall gesteuert wurde, alle virtuellen Personen 
völlig gleich waren, ihre Fähigkeiten also keine Ro lle spielten. Dennoch 
landete am Ende der Großteil des Geldes immer in de n Händen einer 
kleinen Minderheit - wie es auf der ganzen Welt zu beobachten ist (ein 
Gesetz, das Vilfredo Pareto bereits 1897 entdeckte). Die Physiker be-
wiesen: Die Tendenz, dass Reiche immer reicher werden, ist bereits im 
Transaktions-Netzwerk zwischen den Menschen eingebaut. 

Nach den Ergebnissen der Simulation gibt es eine Methode, dies abzu-
mildern (aber nicht zu verhindern): Alles, was den Geldfluss im Bereich 
der Alltagstransaktionen steigert, senkt die Ungleichheit. Hört das Geld 
auf zu fließen, sammelt sich auf Konten und wird sp ekulativ investiert, 
steigt die Ungleichheit. Die Forscher folgerten, dass Steuern ein Mittel 
sind, die Ungleichheit zu mildern - vorausgesetzt, das vom Staat ein-
genommene Geld fließt gleichmäßig verteilt ins Netz  zurück (Nicolai 
Schirawski �Small World - Kleine-Welt-Phänomen�). 

Es müssten also die Besitzeinkommen so hoch besteue rt werden, dass 
sich langfristig kein Reichtum bei Wenigen bilden kann. In der Praxis 
könnte dies durch hohe Vermögens- und Kapitalertragssteuern  mit 
hohen Freibeträgen erfolgen. Dadurch würde das Verm ögen von 90% 
der Bevölkerung unberührt bleiben. Nur wer in die S phären der Multi-
millionäre vordringt, würde sehr stark besteuert we rden. 

Leider ist dies politisch kaum durchsetzbar. Die Steuerpolitik entwickelt 
sich praktisch umgekehrt. Die Steuern müssten so ho ch sein, dass sie 
das Wachstum großer Vermögen verhindern (dieses bet rägt 8-15% pro 
Jahr). Dennoch würden die Vermögen nur gleichmäßige r verteilt, das 
exponentielle Wachstum aller Vermögen und Schulden durch positive 
Zinsen (und alle anderen negativen Effekte) aber nicht gebremst. 
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Ergebnisse moderner Netzwerkforschung (Wirtschaftsphysik): 
� Geld sammelt sich bei einer kleinen Minderheit 
� Ursache sind spekulative Investitionen 
� Ungleichheiten sind im System eingebaut 

Grundidee/Ziele: 
� Geld darf nur reines Tauschmittel sein 
� spekulative Investitionen weitgehend verhindern 
� Ungleichheiten durch hohe Steuern mildern 
� Geld gleichmäßig an die Bevölkerung rückverteilen  

Mögliche Umsetzung: 
� sehr hohe Vermögens-/Kapitalertragssteuer  
� sehr hohe Freibeträge  

Beurteilung: 
� Steuern müssten extrem hoch sein  
� politisch und langfristig unmöglich  

(Steuerpolitik entwickelt sich praktisch umgekehrt) 
� würde Ungleichgewicht der Vermögensverteilung 

mildern, aber nicht verhindern 
� verhindert nicht das exponentielle Wachstum aller 

Vermögen und Schulden durch positive Zinsen  
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Silvio Gesell (1862-1930) war ein deutscher Kaufmann in Argentinien, 
der in seinem Hauptwerk �Die natürliche Wirtschafts ordnung� (1916) 
erstmals ein Geldsystem ohne Zins (Freigeld) und eine Marktwirtschaft 
ohne Kapitalismus (Freiwirtschaft) vorstellte. Angelpunkt war die Über-
legenheit des Geldes, das nicht verdirbt und gehortet werden kann. 
Der Besitzer einer Ware muss diese rasch verkaufen, sonst verdirbt 
sie, ebenso der Arbeiter seine Arbeitskraft, sonst verhungert er. Der 
Geldbesitzer kann jedoch warten, bis er investiert. Unternehmer und 
Arbeiter müssen ihn durch Zahlung eines Betrags (Zi ns) animieren, 
sein Kapital zu verleihen. Unterschreitet der Zins 2-3%, zieht sich das 
Geld aus dem Kreislauf zurück und streikt (Deflatio n, Rezession). 
Daher ist Geld eine Mangelware (Monopol), die Zins erpressen kann. 

Lösung: Das Geld müsse auf die Stufe der Waren hera bsinken und an 
Wert verlieren (�rostendes Geld�). Gesell schlug vo r, monatlich Wert-
marken auf die Scheine zu kleben (Strafgebühr für die Zur ückhaltung). 
Um dem Verlust zu entgehen, wird der Besitzer Geld zinsfrei verleihen, 
um es zu 100% in neuen Scheinen zurückzuerhalten. D ie Gebühr 
kommt nicht einzelnen, sondern allen zugute. Geld wird zu einer staat-
lichen Dienstleistung, für die Bürger eine Nutzungs gebühr entrichten. 

Die Umlaufsicherung bewirkt einen schnellen, ungestörten und krisen-
freien Geldumlauf. Inflation (Aufblähung des Geldvolumens durch die 
Notenbank aus Angst  vor Geldhortung und Deflation) wäre ebenfalls 
unnötig: Geld könnte eine �Währung� werden, die dau erhaft �währt�. 
Gesell war auch der Erste, der einen Warenkorb vorschlug, um 
steigende oder sinkende Preise festzustellen, und eine absolute Preis-
stabilität  des Geldes zu erreichen. 

Gesell erkannte ferner, dass Golddeckung oder Edelmetallwährung  
unklug ist: Die Förderkapazitäten der Bergwerke kön nen nicht immer 
mit dem Geldbedarf der Wirtschaft mithalten - Deflation wäre vorpro-
grammiert. Gesell sagte auch voraus, dass der Kommunismus nie 
funktionieren kann, weil er die eigennützige Natur des Menschen und 
das Geldproblem ignoriere. Gesell wird leider als Antisemit verleumdet, 
was aber keiner Prüfung standhält (Die Nazis missbr auchten Gesells 
Argumente zur Judenhetze - �Brechung der Zinsherrschaft�). 

Rudolf Steiner (1861-1925), öst. Philosoph und Begründer der Anth ro-
posophie, verfolgte denselben Gedanken, sprach aber von �alterndem 
Geld� und sah eine abrupte Entwertung sowie Schenkgeld vor. 

Weiterentwicklung und Beurteilung siehe nächste Doppelseite. 
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Grundidee: 
� Problem: Alles auf der Welt ist vergänglich, nur ni cht Geld. 

Wer mehr Geld hat als benötigt, kann es daher zurüc khalten. 
� Lösung: Wer Geld zurückhält, soll eine Strafgebühr zahlen - 

z.B. durch monatliches Aufkleben von Wertmarken. 
Erwartete Auswirkungen: 

� Umlaufsicherung verhindert Geldrückhaltung  
� Zins pendelt sich um Null ein 
� Abschaffung der Inflation als Mittel zur Umlaufsicherung 
� absolute Preisstabilität (echte "Währung")  
� schneller, ungestörter und krisenfreier Geldumlauf  

Silvio Gesell (1862-1930): 
� Hauptwerk �Natürl iche Wirtschaftsordnung� (1916)   
� �rostendes Geld�, Freiwirtschaft  (Freigeld und Fre iland) 

Rudolf Steiner (1861-1925): 
� Begründer der Anthroposophie  
� �alterndes Geld� (Kauf-, Leih- und Schenkgeld)  
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Helmut Creutz (geb. 1923) ist ein bekannter Wirtschaftsanalytiker und 
�publizist, der bereits mehrfach für den Alternativ en Nobelpreis vorge-
schlagen wurde. In seinem Klassiker �Da s Geld-Syndrom� erklärt er 
komplizierte Vorgänge und Zusammenhänge in unserer Wirtschaft. Er 
übt fundamentale Kritik an unserem Geld- und Zinssy stem: Da Geld 
die Basis unserer Wirtschaft, und damit die Basis unserer Gesellschaft 
sei, würde sich exponentielles Wachstum durch den Z inseszins lang-
fristig zerstörerisch auf die ganze Welt auswirken.  Er ist Mitbegründer 
der Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung (I NWO). 

Im Gegensatz zu Gesell, der einen Negativzins von ü ber 12% pro Jahr 
vorsah, sieht Creutz 6-8% als ausreichend. Auf den Girokonten wäre 
dies vollautomatisch umsetzbar. Damit man ohne Wertverlust (bei Frei-
geld sogar ohne Inflation) sparen kann, sind länger fristige Sparkonten 
vom Negativzins befreit. Damit man den Negativzins nicht umgehen 
kann, ist eventuell zusätzlich eine Transfergebühr  zwischen den kurz- 
und langfristigen Konten nötig. 

Beim Bargeld schlägt Creutz anstatt eines Stempel- oder Klebegeldes 
(hoher Verwaltungsaufwand) die regelmäßige Einziehu ng von Noten 
vor: Wie in einer Lotterie sollten monatlich einzelne Serien oder Noten-
größen mit bestimmter Wahrscheinlichkeit ausgelost werden. Diese 
werden ungültig und müssen gegen eine Gebühr in neu e umgetauscht 
werden. Da die nötige Geldmenge durch die höhere Um laufgeschwin-
digkeit vielfach kleiner sei, hielte sich der Aufwand in Grenzen. 

Trotz der heftigen und ideologischen Kritik am Freigeld wurde es bei 
näherer Betrachtung in der Theorie noch nicht widerlegt und würde 
vermutlich funktionieren. In der Praxis wurde es allerdings noch nie in 
größerem Rahmen getestet (nur lokal z.B. in Wörgl i n Tirol). Politisch 
ist Freigeld unmöglich durchsetzbar (außer nach ein er großen Krise). 

Silvio Gesell hat als erster das Grundproblem und einen Lösungsweg 
aufgezeigt. Leider wird er von den meisten Ökonomen  totgeschwiegen. 
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Grundidee: 
� Weiterentwicklung der Freiwirtschaft von Silvio Gesell 
� Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung ( www.inwo.de) 
� regelmäßige Einziehung von Noten und Umtauschgebühr  
� Negativzins auf Girokonten (6-8% pro Jahr) 
� l ängerfristige Sparkonten ohne Wertverlust  
� Transfergebühr zwischen kurz-/langfristigen Konten  

Beurteilung: 
� In der Theorie noch nicht widerlegt (vermutlich erfolgreich). 
� In der Praxis noch nie in größerem Rahmen getestet.  
� Politisch unmöglich durchsetzbar (außer nach einer Krise). 
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Prof. John Maynard Keynes war einer der berühmtesten Ökonomen 
des 20. Jahrhunderts. Seine Theorien erlebten im �Keynesianismus� 
jedoch intensive Säuberungsaktionen (US-Ökonom Axel  Leijonhufvud). 
Die zentralen Anschauungen und kapitalismuskritischen Abschnitte 
seines Hauptwerks �Allgemeine Theorie der Beschäfti gung, des Zinses 
und des Geldes� (1936) wurden von den �Keynesianern � einfach igno-
riert: die Problematisierung von Geld, Zins und den Konsequenzen. 

Keynes wollte wie Gesell durch Geldhaltekosten (Carrying Costs =  
Strafzinsen auf Guthaben) den Ertrag des Kapitals auf Null bringen, 
was das Ende des Kapitalismus bedeutet hätte. Er gl aubte auch nicht 
an die wunderbaren Selbstheilungskräfte des Marktes  und ewiges Wirt-
schaftswachstum. Auch das �deficit spending� war ni cht als Aufruf zum 
Schuldenmachen zum Ankurbeln der Konjunktur gedacht. Keynes ist 
also durch die fragwürdige Auslegung seiner Theorie  durch seine 
Jünger in Misskredit geraten. �Keynes war kein Keyn esianer� ist die 
Erkenntnis vieler Ökonomen (Harald Scherf). 

Auf der Konferenz von Bretton Woods 1944, wo die Neuordnung der 
Weltwirtschaft nach dem Krieg geregelt wurde, machte Keynes den 
Vorschlag, das v irtuelle internationale Buchgeld Bancor einzuführen. 
Im Zentrum stand die �International Clearing Union� . Jedes Mitglieds-
land verfügte über ein Konto. Der Kontostand orient iert sich an der 
Handelsbilanz (Robert Musil). Die Währung wäre erst  beim Tausch-
handel entstanden, womit die ICU Geldschöpfung betr ieben hätte und 
von Liquiditätsproblemen befreit gewesen wäre (Thom as Betz 2000). 

Um Ungleichgewichte zwischen den Handelsbilanzen der Länder aus-
zugleichen, wären sowohl höhere Schulden wie Guthab en mit Straf-
zinsen belastet worden (jährliche Abgabe von 1 bzw. 2% be i Über-
schreitung der Quote in Soll oder Haben um 25% bzw. 50%). Dies 
hätte ein Ausufern der Bancor-Guthaben und -schulde n verhindert und 
Zinssätze nahe Null  bewirkt (Thomas Betz). Durch dieses Kreditsystem 
könnten Defizitl änder günstige Kredite erhalten ohn e der Weltwirtschaft 
Kaufkraft zu entziehen (Meyer 1999). Ferner hätte d er internationale 
Kapitalverkehr kontrolliert und Kapitalflucht unterbunden werden kön-
nen. Devisenspekulationen und die Vormacht des US$ als Weltleit-
währung wären verhindert worden. 

Keynes Plan wurde in Bretton Woods von den USA abgelehnt. Josef 
Stiglitz (Ex-Weltbank-Chef, Nobelpreisträger) greift heute Keynes Idee 
wieder auf. Hans-Jürgen Klausner schlägt ein Welt-E inheits-Geld 
(WEG) vor, und Bernard Lietaer eine nicht-staatliche internationale 
Währung namens Terra, die auch auf einem Warenkorb basiert. 
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Grundidee/Ziele: 
� Bancor ist virtuelles internationales Buchgeld 
� Geldschöpfung durch gegenseitige Kreditvergabe  
� Wert basiert auf 30 Gütern/Rohstoffen  
� Ausgleich der Handelsbilanzen (Import/Export) 
� Strafzinsen auf Guthaben (Carrying Costs - Geldhaltekosten)  
� günstige Kredite (Zinssätze nahe Null)  

Geschichte: 
� 1933 Vorläufer �Die Europa - Geld des Friedens�  
� 1944 Bancor-Plan Keynes in Bretton Woods gescheitert 
� 2006 neue Initiative von Josef Stiglitz (Ex-Chef der Weltbank) 
� andere neue Vorschläge wie Welt-Einheits-Geld und T erra 

Beurteilung: 
� äußerste positive Auswirkungen auf internationaler Ebene 
� nationale Ungleichgewichte würden weiter bestehen b leiben 
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Prof. Josef Huber ist Sozialwissenschaftler und Ökonom an der Uni 
Halle und veröffentlichte 1998 sein Vollgeld-Konzep t, eine völlige Neu-
ordnung des Bankwesens und der Finanzpolitik. Hier wird�s etwas 
komplizierter: Heute stellen Guthaben einen Anspruch auf Bargeld bei 
der Bank dar, und die Bank kann jede Bargeldeinlage 10x weiter verlei-
hen (10% Mindestrücklage), dafür Zinsen kassieren u nd die Geld-
menge verzehnfachen (sog. Leverage oder Geldschöpfu ng). Nur für 
Bargeld* muss sie Zinsen (Leitzinsen) an die Notenbank zahlen. 

Laut Huber sollen die Bürger alleinige Eigentümer  ihrer Guthaben sein 
und selbst entscheiden, in welcher Form ihr Geld auf dem Kapitalmarkt 
wem angeboten werden soll. Den Banken wird die Mögl ichkeit der 
Geldschöpfung entzogen und zu 100% an die Notenbank  übergeben 
(daher �Vollgeld"), die damit endlich eine direkte Geldmengensteue-
rung betreiben kann. Die Geldbesitzer (nun die Bürg er und nicht die 
Banken) müssten für die vollen Guthaben Zinsen an d ie Notenbank 
zahlen, was einer Umlaufsicherung entspricht (die Einnahmen würden 
aber der Allgemeinheit und nicht Wenigen zugute kommen). 

Vollgeld soll von der Notenbank direkt an die Bürge r in Form zinsfreier 
Darlehen ausgegeben werden (Grundeinkommen). Dies würde zu 
einem tieferen Zins- und einem höheren Investitions - und Beschäfti-
gungsniveau führen. Zur Deckung brauche es keine Re serven. Die 
einzige Sicherheit, die den Wert des Geldes deckt, komme von Arbeit 
und Produktionskapazität. Die Reduktion der Geldmen ge soll durch die 
Abführung von Steuern an die Notenbank erfolgen (Ma rtin Herzog). 

Da die Banken den Aufwand für den Zahlungsverkehr nicht mehr aus 
Zinserträgen finanzieren können, müssen sie diese K osten voll an ihre 
Kunden weitergeben (entweder durch höhere Kontoführ ungsgebühren 
oder abhängig von der Höhe der Guthaben, wie es in der Schweiz bis 
in die 60er Jahre üblich war). Die Banken können ih ren Kunden gering 
verzinste Geldmarktkonten für überschüssige Geldbes tände anbieten. 
Damit können die Kunden den Kosten der Geldhaltung entgehen und 
die sonst entstehenden Kreditlücken weitgehend schl ießen. 

Kritisch ist, dass die Geldmengensteuerung einerseits mit dem Grund-
einkommen, andererseits mit den Steuern verknüpft w ird. Es erfolgt 
eine Vermischung sozialstaatlicher Aufgaben mit denen der Notenbank 
(Helmut Creutz). Ferner steigt die Macht der Notenbank erheblich. Das 
Konzept ist sehr komplex und in seinen Auswirkungen schwer 
abschätzbar. Auf jeden Fall ist es kaum umsetzbar, da es einer 
Entmachtung der Geschäftsbanken gleichkommt. 
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Grundidee: 
� Geldausgabe von Nationalbank direkt an die Bürger 

in Form zinsfreier Darlehen (Grundeinkommen) 
� Bürger sind alleinige Eigentümer von Geld/Konten 

(Geschäftsbanken haben keinen Einfluss).  
� Reduktion der Geldmenge durch Abführung 

von Steuern an die Zentralbank 
Ziele: 

� finanzielle Probleme des Staates lösen  
� Geldschöpfung durch Banken verhindern  
� finanzielle Instabilitäten vermeiden  
� Senkung des Zinsniveaus 

Beurteilung: 
� Vermischung sozialstaatlicher Aufgaben mit der Notenbank 
� Auswirkungen/Erfolg schwer absehbar 
� kaum umsetzbar (Entmachtung der Geschäftsbanken)  
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Prof. Bernard A. Lietaer ist internationaler Finanzexperte, der unser 
Geldsystem wie wenige andere kennt und viele kontroverse Bücher 
zum Thema Geld geschrieben hat. Er war professioneller Währungs-
spekulant und Berater multinationaler Konzerne. Wäh rend seiner 5-
jährigen Tätigkeit bei der Belgischen Zentralbank w ar er verantwortlich 
für die Einführung des ECU (Vorläufer des Euro). Prof. Dr. Margrit 
Kennedy ist Architektin, Stadt- und Regionalplanerin und arbeitete für 
Forschungsprojekte der OECD und UNESCO in 15 Länder n. 

Laut Lietaer und Kennedy seien internationaler Handel und Globali-
sierung nicht in der Lage, soziale Bedürfnisse zu e rfül len und das 
Gemeinwohl zu sichern. Komplementäre Währungen  sehen sie als 
nützliche Werkzeuge zur Förderung sozialer Bereiche  (Altenpflege, 
Bildung, Umweltschutz...). Zweitwährungen parallel zum Euro seien ein 
geeignetes Mittel, um das Ungleichgewicht des freien Marktes 
auszugleichen. 

Regionalwährungen  sind komplementäre Währungen, die nur regional 
gültig und auf die Probleme und Bedürfnisse der Reg ion zugeschnitten 
sind. Sie sollen die Regionen wirtschaftl ich stärke n und Geld, Wohl-
stand, Arbeitsplätze und Firmen in der Region halte n. Ein Netzwerk 
von Regionalwährungen kann als Gegenpol zur Globali sierung wirken. 

Ergebnis ihrer Forschungen ist, dass e s in Europa ü ber Jahrhunderte 
neben den (inter-)nationalen auch zahllose lokal gültige Währungen  
gab, die eine wesentlich größere Rolle spielten, al s man annimmt. 
Diese Zeiten der Vielfalt waren viel stabiler und von größerem Wohl-
stand geprägt als Zeiten eines Währungsmonopols (Na tionalwährung). 

Im Gegensatz zu Helmut Creutz sehen sie regionale Währungen par al-
lel zum Euro als Weg, die Probleme des Geldsystems zu lösen. Ferner 
resultiert die Zinsfreiheit nicht primär aus der Um laufsicherung, son-
dern aus der Fähigkeit der regionalen Geldschöpfung  - Wer Geld 
schaffen kann, muss sich keines leihen... 

Komplementären und regionalen Währungen ist der ges amte Teil IV 
dieses Buches gewidmet, da sie derzeit die einzige real und legal 
umsetzbare Möglichkeit sind, einen Wandel unseres G eldsystems und 
einen Bewusstseinswechsel in der Bevölkerung einzul eiten. 
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Grundidee/Ziele: 
� Netzwerk regionaler zinsfreier Währungen parallel z um Euro 
� auf Probleme und Bedürfnisse jeder Region zugeschni tten 
� Wiedererlangung der Wert-/Geldschöpfung in den Regi onen 

Stabilität durch Vielfalt: 
� Regiogelder (euro-/leistungsgedeckte Gutscheinsysteme) 
� Bartersysteme (WIR, LETS, Tauschringe etc.) 
� soziale Zeittauschsysteme (Time Banks, Time Dollars etc.) 
� zinsfreie Banksysteme (JAK-Mitgliedsbank) 

Vorteile von Regiogeld: 
� Schutz der kulturellen Identität  
� regionale Vermarktung von Lebensmitteln 
� Region als Wirtschaftsraum stärken  
� Verkürzung der Transportwege  
� Risiken der Finanzmärkte und Wirtschaftskri sen dämp fen 
� ungenutzte Ressourcen mit Bedürfnissen zusammenbrin gen 
� kein Geldabfluss in Niedriglohnländer und Steuerpar adiese 
� Arbeitsplätze und Firmen in der Region erhalten  
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Prof. Richard Douthwaite (geb. 1941 in England), Ökonom, Journalist 
und Unternehmer, hat sich auf Wirtschafts-, Finanz- und Umweltfragen 
spezialisiert. Er war Berater einer EU-finanzierten Gemeinschaftswäh-
rung (www.barataria.org) und gründete FEASTA �Foundation for the 
Economics of Sustainability� (www.feasta.org) mit dem Ziel, Merkmale 
zu erarbeiten, die ein nachhaltiges Wirtschaftssystem benötigt. 

Die These seiner Geldökologie  (�Ecology of Money� 1999) ist, dass 
Geld verschiedene Funktionen (Tauschmittel, Wertmassstab, Wert-
speicherung) erfüll t, die sich in die Quere kommen.  Es gibt nicht DAS 
beste Geld und eine einzige Lösung. Um diese Funkti onen wirksam 
erfül len zu können, seien vier verschiedene Währung stypen nötig: 

� Eine internationale Währung  (wie der Bancor), die an ein Gut ge-
bunden sein sollte. Er schlägt eine über Emissionsr echte (SER 
Spezial Emission Rights) an den CO2-Ausstoß gebunde ne Währung 
vor (EBCU Emission Based Currency). Der maximale Gesamt-
ausstoß soll international ausgehandelt, und 45% da von den Ländern 
nach der Bewohnerzahl zugeteilt werden (als Grundeinkommen). Die 
restlichen 55% können von Regierung und Industrie e rsteigert wer-
den. Erwartete Vorteile: gerechtere Verteilung der Ressourcen, 
größere Sparsamkeit, Ende der Vorteile für die Leit währung (US$).  

� Nationale Währungen , die an die internationale Währung gebunden 
wären und nur für Handelszwecke verwendet würden. S ie sollten 
kein �Bankengeld� (Kreditgeld mit Zins) sondern �Vo llgeld� sein (vom 
Staat herausgegeben, eventuell umlaufgesichert). 

� Lokale oder regionale Währungen  würden eine wichtige Rolle 
spielen, weil sie einem lokalen Mangel an nationaler Währung abhel-
fen, die Regionen unabhängiger machen und stärken w ürden.  

� Spezielle Währungen für Sparzwecke  als eine Möglichkeit der Wert-
erhaltung, die sich relativ leicht verflüssigen läs st. Um zu vermeiden, 
dass das Sparen der Wirtschaft Geld entzieht, sollten diese Anlagen 
eher in Form sicherer Kapitalanlagen erfolgen als in Geld. 

Ferner muss Geld ein neutrales Mittel sein, das allen gleich nutzt. Es 
darf nicht im Dienst profitorientierter Organisationen stehen. Vier Wäh-
rungen würden die Geldflüsse besser ausgleichen  und die Armen nicht 
ihrer Ressourcen berauben. Die Nationen könnten ein e sozial- und um-
weltgerechte Geldpolitik verfolgen ohne den Außenha ndel zu stören. 
Die Macht internationaler Investoren würde stark re duziert. Die lokale 
Wirtschaft könnte sich geschützt durch die Membrane n der Geld-Zellen 
nachhaltig entwickeln (Martin Herzog 2001). 
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Grundidee: 
   Geld muss mehrere Funktionen auf mehreren Ebenen erfüllen:  

� Tauschmittel, Wertmassstab, Wertspeicherung 
� lokal, national, global 

   Daher sind 4 verschiedene Typen von Währungen nö tig: 
� eine internationale Währung (EBCU oder Bancor)  
� nationale Währung (umlaufgesichertes Vollgeld)  
� viele lokale Währungen (WIR, LETS, Time Dollar etc. ) 
� Spargeld (sichere Kapitalanlage) 

Ziele: 
� Geldflüsse besser ausgeglichen  
� neutrales Geld, das allen gleich nutzt 
� größere Sparsamkeit, Ende der Vorteile des US$  
� Grundeinkommen, gerechtere Ressourcenverteilung 
� Arme würden nicht ihrer Ressourcen beraubt  
� sozial- und umweltgerechte nationale Geldpolitik 
� Macht internationaler Investoren stark reduziert 
� Nachhaltige Entwicklung der lokalen Wirtschaft 

(durch Membranen der Geld-Zellen geschützt)  
Beurteilung: 

� sehr positiver Ansatz 
� Kombination verschiedener Lösungsansätze  
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Teil III 
Die Vergangenheit 

�Neuen Geldes� 
Blüten und Blütezeiten 

 
Das Geldsystem, wie wir es heute kennen, ist erst ein paar Jahr-
hunderte alt. Anfangs gab es nur Münzgeld aus Edelmetallen , deren 
Wert durch das Material bestimmt war. Später begann  man, den Wert 
der Münzen höher festzulegen als den Materialwert u nd konnte damit 
mehr Geld schöpfen als an Edelmetallen zur Verfügun g stand. Durch 
die Prägung von Münzen aus minderwertigen Metallen l öste man sich 
immer mehr vom Materialwert. Die antiken Geldwechsler saßen 
übrigens meist auf Bänken in Tempeln, daher das Wor t �Bank�. 
Schließlich entwickelte sich Papiergeld, das anfangs nur eine Bestäti-
gung war, dass man �echtes� Geld verliehen hatte. Heute wird Papier 
als Geld betrachtet. Seinen Wert erlangte es durch Golddeckung, doch 
auch diese hat man aufgegeben. Heute sollte es durch Wirtschafts-
leistung gedeckt sein. Doch da die Geldmenge viel rascher wächst als 
die Wirtschaft, ist Geld (vor allem der US$) heute wirklich wertlos - man 
spricht von Fiat-Geld (lateinisch fiat - es werde). Da die meisten 
Währungen der Welt mit US$ gedeckt sind, sind sie e benfalls wertlos. 
In der Geschichte des Geldes gab es immer wieder Phasen extremer 
Aufblähung der Geldmenge ( Inflation), die vielen Staaten und Völkern 
zum Verhängnis wurde. Selbst in den letzten 25 Jahr en sind laut Welt-
bank die Währungen von 87 Ländern zusammengebrochen . 
Phasen dualer Währungssysteme  (wertloses Geld für regionalen und 
Gold- oder Silbergeld für Fernhandel) waren meist f lorierend und stabil. 
Epochen zinsfreien Geldes entwickelten jedoch kulturelle Hochblüten, 
die sie aus der Geschichte der Länder heraushob. Au ch Zeiten kontrol-
lierter Geldschöpfung , die dem Staat oder allen Bürgern zugute kam, 
waren von außergewöhnlichem Wohlstand geprägt. 
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In ˜gypten ist seit 322 v.Chr. Korngiro belegt, ein Girosystem mit Korn 
als Verrechnungsbasis, das dem Niltal vermutlich seit Jahrhunderten 
Wohlstand und Frieden gebrachte hatte. Die Bauern konnten ihr Korn 
an staatliche Lagerhäuser zur Aufbewahrung geben, e rhielten dafür 
Gutschriften und mussten Lagergebühren zahlen (Nega tivzins). Per 
Überweisungsauftrag und Anweisungsscheck konnte man  Steuern, 
Pacht und Güter bezahlen (Hugo Godschalk). Das unve rzinste Korn-
giro hielt sich bis ins 4. Jhdt. parallel zu römisc hen Privatbanken. 
China nutzte 2000 Jahre lang (bis 1889) Käsch , Kupfermünzen mit 
Loch, deren Wert allein auf Vertrauen beruhte. Für den Außenhandel 
wurden Silberbarren verwendet. Mit dem dualen Währu ngssystem war 
China 1200-1800 die größte Wirtschaftsmacht der Wel t. In China 
wurde auch das Papiergeld erfunden. Marco Polo brachte es nach 
Europa. In der Ming-Zeit 1367-1644 gab es umlaufgesichertes Käsch-
Papiergeld aus präparierter Maulbeerbaum-Rinde. In eine Geldbörse 
hätten die ersten Geldscheine der Welt nicht gepass t (Größe einer A4-
Seite). Später wurde zuviel Geld gedruckt und eine Inflation ausgelöst. 

Maria-Theresia ließ 1762 von der Wiener-Stadt-Banco Banco-Zettel für 
Silbergeld verkaufen, mit denen man bis zu 33% seiner Steuern und 
Abgaben zahlen konnte. Es waren beliebte zinsfreie Anleihen, die als 
umlaufendes Geld dienten. Mit den eingenommenen Silbermünzen 
wurde der Siebenjährige Krieg finanziert. Ab 1800 w urden aber zu viele 
Banco ausgegeben und von Napoleon gefälscht. Dies f ührte 1811 zum 
Staatsbankrott und Abwertung um 80% (Gerhard Margreiter). 
Bethel-Mark/Euro gibt es seit 1908 für die heute 20.000 Mitarbeiter  und 
Betreute der Bodelschwingh’schen Anstalten im Stadtteil Bethel (Biele-
feld). Man erhält 105 Bethel für 100 � und kann diese in den vielen An-
staltsbetrieben nutzen. 1/2 Mio. � wurden von der Sparkasse in Umlauf 
gebracht. Etwa 15% des Umsatzes in Bethel werden damit getätigt. 

Schwanenkirchen setzte 1929 sehr erfolgreich umlaufgesicherte Wära  
ein, deren Wert einem Kilo Braunkohle entsprach. Ein stillgelegtes 
Kohlebergwerk wurde wiedereröffnet, wo viele Arbeit  fanden. Bald be-
teiligten sich die örtlichen Betriebe, Ulm, Erfurt und andere Gemeinden. 
Die deutsche Reichsbank beendete die Tauschgemeinschaft 1932 mit 
einer Notverordnung. Auch in der Schweiz entstand 1929 eine Wära-
Tauschgemeinschaft mit 230 Betrieben in 50 Orten. Als sich die Stadt 
Biel beteil igen wollte, stoppte die Nationalbank 1932 das Projekt. 
In Paris wurde 1934 eine Tauschgemeinschaft gegründ et, die Valors 
Tauschbons ausgab, aber 1935 verboten wurde. Dasselbe Schicksal 
erlitten damals hunderte Initiativen in den USA und Australien. 
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Korngiro (˜gypten belegt seit 322 v.Chr.): 
� kulturelle Hochblüte  
� Korn als Verrechnungsbasis 
� staatl. Lagerhäuser (Kornbanken)  
� Quittungen für Korn  
� Lagergebühr (Negativzins)  
� Korn-Überweisungen und Schecks  

Käsch (China ca. 1200-1800 n.Chr.): 
� duales Währungssystem  
� wertlose Kupfermünzen parallel 

zu Silberbarren (Außenhandel)  
� größte Wirtschaftsmacht der Welt  

Ming-Zeit (China 1367-1644 n.Chr.): 
� kulturelle Hochblüte  
� umlaufgesichertes Papiergeld 

(hier 1 Guan = 1000 Käsch, älteste 
Banknote der Welt 22 x 34 cm groß)  

Wiener Stadt-Banco-Zettel (1762-1811): 
� Maria Theresia 
� erstes Papiergeld Österreichs  
� zinsfreie Anleihen als Geld 
� zur Bezahlung von Steuern/Abgaben 
� Finanzierung des 7-jährigen Krieges  

Bethel-Mark/Euro (Deutschland seit 1908): 
� Bethel-Anstalten in Bielefeld 

(20.000 Mitarbeiter) 
� 105 Bethel für 100 Euro  
� ca. 15% des Umsatzes in Bethel 

Wära-Tauschgemeinschaft (1929-1932): 
� Schwanenkirchen, Ulm, Erfurt 
� 1 kg Braunkohle als Wertbasis 
� Schweiz: 230 Betriebe in 50 Orten 
� sehr erfolgreich, aber verboten 

Valors Tauschbons (Paris 1934-1935): 
� �Mutuelle national d’Øchange� 
� vom Innenminister verboten 
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Eine weitere zinsfreie Epoche war die Gotik (ca. 1150-1450), in der in 
Europa eine bunte Vielfalt von Währungen  herrschte, die nur lokal und 
kurzfristig gültig waren (Brakteaten, Hohlpfennige. ..). Sie wurden im 
Schnitt mehr als einmal im Jahr �verrufen�, d.h. un gültig und mussten 
unter Verlust gegen neue eingetauscht werden. Für d en Fernhandel 
wurden Silberbarren und Goldmünzen verwendet. Das N etzwerk war 
extrem stabil und produktiv, trotz geringer Bevölke rung (ca. 1/10 von 
heute), Pestepidemien und geringem technischen Fortschritt. Hand-
werker waren so gut bezahlt, dass sie nur 5-6 h pro Tag und 4 Tage 
pro Woche arbeiteten (�Blauer Montag"). Teils waren  über 150 Tage im 
Jahr arbeitsfrei. Selbst der Lohn ungelernter Taglö hner betrug umge-
rechnet etwa 1.000 � im Monat. Nach einer Studie an der Harvard-
Universität  kann diese Zeit zu den glücklichsten der Menschhei ts-
geschichte gezählt werden (Hermann Benjes). 

Nie in der Geschichte Europas wurden so viele Städte  gegründet und 
so große und prachtvolle Kathedralen gebaut. Allein  in Mitteleuropa 
entstanden ca. 3.000 Dörfer und Städte, die teils a lles bisher Dagewe-
sene an Schönheit und Pracht übertrafen. Der Wohlstand war relativ 
gleichmäßig verteilt. Bürger und Landbevölkerung wa ren so wohlha-
bend wie in kaum einer anderen Zeit. Überliefert si nd prachtvolle Klei-
dung (die die Adeligen immer wieder erfolglos verboten), Tage dauern-
de Bauernhochzeiten, verschwenderische Verwendung exotischer Ge-
würze und üppige Mahlzeiten. Nach Berichten bekam m an in fast jeder 
Gaststätte Deutschlands aus Silbertellern zu essen.  

Da man diese Münzen nicht horten konnte, gibt es ka um Schatzfunde. 
Einen der größten Funde machte man 1997 beim Fuchse nhof nahe 
Freistadt in Oberösterreich (6.000 Silbermünzen von  ca. 1270). Einen 
Einblick ins Wien dieser Zeit geben uns Kardinal Silvio de Piccolomini 
(Papst Pius II.) und der italienische Historiker Antonio Bonfini, die vom 
Wohlstand Wiens um 1440 schwärmten (siehe Zitat rec hts). 

Die Blütezeit begann und endete mit den zinsfreien Währungen (Her-
mann Benjes). Nach Einführung des Ewigen Pfennigs v ersank das 
Volk Europas in bittere Armut. Die Fugger wurden hingegen so reich, 
dass sich der Kaiser nicht nur Soldaten, sondern sogar Schmuck und 
Kleidung für Feste bei ihnen leihen musste. 

���-�,��������'�����������-�,��������'�����������-�,��������'�����������-�,��������'��������D���������������������D���������������������D���������������������D���������������������������-��(��������,�;�	��$����.�EENF��-��(��������,�;�	��$����.�EENF��-��(��������,�;�	��$����.�EENF��-��(��������,�;�	��$����.�EENF����E>NFAE>NFAE>NFAE>NFA����

68 

������������������������ �����������������*�������
���������������������%��������������������������� �����������������*�������
���������������������%��������������������������� �����������������*�������
���������������������%��������������������������� �����������������*�������
���������������������%�������

����������*��)������	��
����������*��)������	��
����������*��)������	��
����������*��)������	�����)J��
�� ���������������.�/��������	����������)J��
�� ���������������.�/��������	����������)J��
�� ���������������.�/��������	����������)J��
�� ���������������.�/��������	�������
����*�����������%�����2��,�-������.�6����+�����0�	�������������0���������*�����������%�����2��,�-������.�6����+�����0�	�������������0���������*�����������%�����2��,�-������.�6����+�����0�	�������������0���������*�����������%�����2��,�-������.�6����+�����0�	�������������0���������
���� 	����������������%�������*���%� ���������� 	����������������%�������*���%� ���������� 	����������������%�������*���%� ���������� 	����������������%�������*���%� ������	����	�����������	���.�2���	����	�����������	���.�2���	����	�����������	���.�2���	����	�����������	���.�2���
����������������(�

��� ��������� ���)����������% � ���������������������� 	���������(�

��� ��������� ���)����������% � ���������������������� 	���������(�

��� ��������� ���)����������% � ���������������������� 	���������(�

��� ��������� ���)����������% � ���������������������� 	���������
1���.�1���.�1���.�1���.�"�������6������������������������������%�& �������������)����
���%�"�������6������������������������������%�& �������������)����
���%�"�������6������������������������������%�& �������������)����
���%�"�������6������������������������������%�& �������������)����
���%�
�	���������������������2����������-�(�.� B����� ��������� ������������	���������������������2����������-�(�.� B����� ��������� ������������	���������������������2����������-�(�.� B����� ��������� ������������	���������������������2����������-�(�.� B����� ��������� �����������
����,������	������)���.�2��������������:$����,��%�����������������%�����,������	������)���.�2��������������:$����,��%�����������������%�����,������	������)���.�2��������������:$����,��%�����������������%�����,������	������)���.�2��������������:$����,��%�����������������%�

��
������	���D�������	������-��6��
���	���������
������
��
������	���D�������	������-��6��
���	���������
������
��
������	���D�������	������-��6��
���	���������
������
��
������	���D�������	������-��6��
���	���������
��������������������������
��.�
��.�
��.�
��.�
"������*�����	���*�

����	���������
����� �&������)���%���"������*�����	���*�

����	���������
����� �&������)���%���"������*�����	���*�

����	���������
����� �&������)���%���"������*�����	���*�

����	���������
����� �&������)���%���������������% ���������% ���������% ���������% �����
�	���� ���� *���J�� ����%� ����� ������� 
)����%� ��� ���� ��
������ �������	���� ���� *���J�� ����%� ����� ������� 
)����%� ��� ���� ��
������ �������	���� ���� *���J�� ����%� ����� ������� 
)����%� ��� ���� ��
������ �������	���� ���� *���J�� ����%� ����� ������� 
)����%� ��� ���� ��
������ ������
��-���%� �	�������������.�:	�� �����������	���D��,�$���(��������������-���%� �	�������������.�:	�� �����������	���D��,�$���(��������������-���%� �	�������������.�:	�� �����������	���D��,�$���(��������������-���%� �	�������������.�:	�� �����������	���D��,�$���(������������
������������ !������.�������
� ���(����
������	������������ !������.�������
� ���(����
������	������������ !������.�������
� ���(����
������	������������ !������.�������
� ���(����
������	����������
������	�������������
������	�������������
������	�������������
������	���
/	���� �NF.FFF�*������	���L.FFF�*�	���������(����.�B�����	������ �����/	���� �NF.FFF�*������	���L.FFF�*�	���������(����.�B�����	������ �����/	���� �NF.FFF�*������	���L.FFF�*�	���������(����.�B�����	������ �����/	���� �NF.FFF�*������	���L.FFF�*�	���������(����.�B�����	������ �����
'	��

����	'	��

����	'	��

����	'	��

����	�������������
�	���	��%� 	����������������
����������& ���������� ����
�	���	��%� 	����������������
����������& ���������� ����
�	���	��%� 	����������������
����������& ���������� ����
�	���	��%� 	����������������
����������& ���������
&�������� ...����������(���������� ��� � �������J���������������������
���&�������� ...����������(���������� ��� � �������J���������������������
���&�������� ...����������(���������� ��� � �������J���������������������
���&�������� ...����������(���������� ��� � �������J���������������������
���
���)����8���-�����	���T����������)����8���-�����	���T����������)����8���-�����	���T����������)����8���-�����	���T������������,�)��%�
�� ������������������4��������,�)��%�
�� ������������������4��������,�)��%�
�� ������������������4��������,�)��%�
�� ������������������4�������
��	����������
-�,�.��	����������
-�,�.��	����������
-�,�.��	����������
-�,�.�������� ���� �������$�����	��""�������$�����	��""�������$�����	��""�������$�����	��""����-���������;-���������;-���������;-���������;	
�E>>F	
�E>>F	
�E>>F	
�E>>FAAAA����

���� "�����������������ENF�/����������"�����������������ENF�/����������"�����������������ENF�/����������"�����������������ENF�/������������������&�����&����������&�����&����������&�����&����������&�����&������
����������������������������������������������������������������������������.��������.��������.��������.������������/�����
	�������%�EK?=/�����
	�������%�EK?=/�����
	�������%�EK?=/�����
	�������%�EK?=����

���� "
�D����������������������D��������
����6���(����������	��.�"
�*�������"
�D����������������������D��������
����6���(����������	��.�"
�*�������"
�D����������������������D��������
����6���(����������	��.�"
�*�������"
�D����������������������D��������
����6���(����������	��.�"
�*�������
������+�����/����EEN��������������������+�����/����EEN��������������������+�����/����EEN��������������������+�����/����EEN��������������!�!�!�!���.��.��.��.5��5��5��5��*-���	������'���	��%�M.>.EKKK*-���	������'���	��%�M.>.EKKK*-���	������'���	��%�M.>.EKKK*-���	������'���	��%�M.>.EKKK����
����

Gotik (Europa ca. 1150-1450): 
� bunte Währungsvielfalt  
� Münzverrufung 1x pro Jahr  
� Silberbarren und römische 

Goldmünzen für Fernhandel  
� ca. 20 h pro Woche Arbeitszeit 
� Blauer Montag (arbeitsfrei) 
� 90-150 arbeitsfreie Tage/Jahr 
� Taglöhner – 1.000 �/Monat 
� besondere Hochblüte  
� endete mit dem zinsfreien Geld 
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Ab etwa 1700 nutzten die 13 britischen Kolonien in Nordamerika (Neu-
england) aus Geldnot heraus eigenes Papiergeld �Colonial Scrip� 
(Kolonialaktie), die einen erstaunlichen Wirtschaftsaufschwung bewirk-
ten. Ein großer Befürworter war Benjamin Franklin: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Franklin machte bei einer Rede vor dem britischen Parlament aber den 
Fehler, das eigene Papiergeld als Grund für diese B lüte zu nennen. 
Das Parlament erließ 1751 sofortige Gesetze um die Bezahlung von 
Steuern in Neuengland mit Papiergeld zu verbieten. Die Blütezeit fand 
ein abruptes Ende, als das Geld durch den brit. Curreny Act 1764 völlig 
verboten wurde. Not und Armut brachen über Neuengla nd herein. Dies 
war der wirkliche Auslöser für den Unabhängigkeitsk rieg von 1775 
(Benjamin Franklin). Wegen der Kriegsereignisse wurde später zuviel 
Papiergeld ausgegeben (Inflation), aber auch von Geldfälschungen 
durch England ist die Rede (Stephen Zarlenga). 

Ein weiteres Beispiel für großen Wohlstand durch ko ntroll ierte Geld-
schöpfung ist die englische Kanalinsel Guernsey: Die Armut war 1815 
katastrophal, die Strassen kaum noch nutzbarer Morast. Durch Geld-
mangel war der Gemüseanbau zusammengebrochen und di e Insel-
verwaltung bankrot. Da begann der Gouverneur Daniel de Lisle Brock 
eigenes Geld für Projekte zu drucken, die er danach  wieder aus dem 
Verkehr zog: Markthalle 4.000 £, Strasse 4.000 £, Schule 10.000 £ etc.  
In 10 Jahren hatte sich Guernsey durch Geldschöpfun g in eine blühen-
de Insel ohne Schulden verwandelt. Die Strassen galten als die besten 
in Europa. Das Mirakel von Guernsey wurde 1835 durch Londoner 
Banken beendet. Nach dem Tode des Gouverneurs geriet das 
Inselgeld in Vergessenheit (Hermann Benjes). 
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Colonial Scrip (Neuengland 1700-1764): 
� 13 brit. Kolonien in Nordamerika 
� Benjamin Franklin (1706-1790) 
� eigenes zinsfreies Geld 
� erstaunliche Blütezeit  
� Verbot 1765 brachte Armut und Not 
� Grund für Unabhängigkeitskrieg 1775  

Mirakel von Guernsey (1815-1835): 
� eigenes kurzlebiges Geld 
� jeweils für Bauprojekte ausgegeben  
� in 10 Jahren blühende Insel  
� 1835 durch brit. Banken beendet 
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Umlaufgesichertes Geld wurde 1932 sehr erfolgreich von der Gemein-
de Wörgl in Tirol  eingesetzt. Weltwirtschaftskrise - der berüchtigte  
�Schwarze Freitag� bringt 1929 tausenden Menschen A rbeitslosigkeit, 
Armut und Not. Auch in Wörgl, dem kleinen Tiroler O rt schließen viele 
Betriebe. Bald erreicht die Arbeitslosigkeit über 3 0%. Der bei der 
Innsbrucker Sparkasse hoch verschuldete Ort ist nicht mehr in der 
Lage, die aufgelaufenen Zinsen (50.000 Schill ing) zu bezahlen. 

Auf Initiative des sozialistischen Bürgermeisters M ichael Unterguggen-
berger (1884-1936) beschließt der Gemeinderat am 8. 7.1932 ein-
stimmig, �Arbeitsbestätigungsscheine � im Wert von 32.000 Schilling 
auszugeben. Diese können bei der Raiffeisenkasse ge kauft werden 
und sind nach Silvio Gesell umlaufgesichert (Klebemarken von 1% pro 
Monat). Am 31.7.1931 werden die ersten Scheine ausgegeben. Inner-
halb kurzer Zeit kommt Leben in den Ort: Durch den regen Umlauf 
fließen bereits nach 3 Tagen von den 1.600 ausgegeb enen ÖS 5.100 
an Steuern zurück. Viele zahlen ihre Steuern sogar im Voraus, um dem 
Wertverlust zu entgehen. Während sich die Gemeindef inanzen bis 
1931 laufend verschlechterten, treten bereits nach 6 Monaten (Bilanz 
1932-1931) bemerkenswerte Verbesserungen ein: Erhöhung der 
Einnahmen um 53,8%, Abbau des Ausgabenrückstandes u m 61,2%, 
Zunahme der Investitionen um 219,7% (DDr. Silvio Unterguggen-
berger). So kann die Gemeinde zahlreiche Bauaufträge  vergeben: 
Skischanze, Betonbrücke, Kanalisation, Notstandsküc he, Parkanlagen, 
Straßenbeleuchtung und -asphaltierungen usw. 

Im Schnitt sind 5.490 ÖS Arbeitswertscheine im Umla uf, die im Lauf 
des Experiments (13,5 Monate) ca. 416-mal den Besitzer wechseln 
und damit den Austausch von Waren und Dienstleistungen im Wert 
von über 2,5 Mio. Schilling ermöglichen (Fritz Schw arz). Dies würde 
heute einem Wert von ca. 5,6 Mio. Euro (77 Mio. Schilling) ent-
sprechen. Die Arbeitslosigkeit geht absolut um 16% zurück, während 
sie in Österreich um 19% steigt (Thomas Wendel). 

Das Experiment erregt weltweites Aufsehen. Der französische Mini-
sterpräsident Daladier und Wirtschaftsprofessoren a us aller Welt reisen 
nach Tirol, um sich das �Wunder von Wörgl� anzusehe n. Die Gemein-
den Kirchbichl, Hopfgarten, Brixen und Westendorf beschließen mitzu-
machen. Ca. 200 österreichische Gemeinden (darunter  Linz) wollen 
dem Erfolgsbeispiel folgen. Daraufhin wird es am 15.9.1933 von der 
Nationalbank verboten, und die Gutscheine gegen den Widerstand der 
Bevölkerung von der Gendarmerie beschlagnahmt. Arbe itslosigkeit und 
Not kehren schlagartig nach Wörgl zurück... 
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Das Wunder von Wörgl (Tirol) : 
� Start am 31.7.1931 
� Arbeitsbestätigungsscheine  
� Klebemarken (1% je Monat) 

Auswirkung nach 6 Monaten: 
� Gemeindeeinnahmen +54% 
� Investitionsausgaben +220% 
� zahlreiche Bauprojekte 

Auswirkung nach 13,5 Monaten: 
� Arbeitslosigkeit -16% (absolut) 
� 416x Durchlauf jedes Scheins 
� ca. 5,6 Mio. Euro Umsatz 

Ende des Experiments: 
� Teilnahme von 4 Gemeinden 
� ca. 200 Gemeinden (auch Linz) 

wollen dem Beispiel folgen 
� Verbot durch Nationalbank 
� Beschlagnahmung 15.9.1933 
� Arbeitslosigkeit und Not kehren 

schlagartig nach Wörgl zurück...  
Beurteilung: 

� beweist die Umlaufsicherung 
� aber nicht die Freiwirtschaft 

(Zinsniveau um Null) 
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Die Banjar ist die wichtigste zivile Organisation in Bali, die �Nachbar-
schaft�, die seit über 1.000 Jahren existiert. Sie verfügt über einen 
basisdemokratischen Rat und die Zeitwährung �nayahan banjar� (je 3 
Stunden �Arbeit für das Gemeinwohl�). Alle 35 Tage (balinesischer Mo-
nat) oder wenn Arbeit ansteht, versammelt man sich am �bale banjar�. 
Dort werden Projekte vorgeschlagen, besprochen und Geld und Zeit 
festgelegt, die jede Familie zu leisten hat. Zeit wird höher geschätzt als 
Geld, da die gegenseitige Hilfe der Gemeinschaft mehr zu Gute kommt 
(Kennedy & Lietaer). 

Wer es versäumt, den Beschlüssen nachzukommen, wird  vom Rat 
geächtet und beim 3. Mal aus der Banjar ausgeschlossen. Die Baline-
sen sagen, dass man sich dann zum Sterben hinlegen könne, weil man 
keine �Zeit� und Unterstützung von der Gemeinschaft  bekommt. Dank 
des dualen Währungssystems  kann sich jeder an den religiösen und 
kulturellen Ereignissen beteil igen - die sozialen Unterschiede werden 
eingeebnet (wer wenig Geld hat, hat meist viel Zeit). Die enge Zusam-
menarbeit in der Gemeinschaft bewahrt die Kultur Balis angesichts der 
Touristenmassen vor dem Untergang (Kennedy & Lietaer). 

In Europa nutzte man jahrtausendelang Kerbhölzer  zur Verrechnung 
von (Gemeinschafts-)Arbeiten. Die Bauern in den Alpen (Tirol) regelten 
von der Römerzeit bis Ende des 19. Jhdt. mit Kerbhö lzern die Instand-
setzungsarbeiten für Gemeinschaftsflächen, v.a. Almen. Bei der Dorf-
versammlung im Frühjahr wurden jedem Hof Arbeitssch ichten zugeteilt 
und mit Kerben im Holz vermerkt. Entweder machte man 2 identische 
Stäbe, die mit Initialen oder Hofsymbolen versehen waren (siehe Foto), 
oder das Holz wurde längs gespalten. Einen Stab bek am der Dorfmeis-
ter, den anderen der Bauer. Diese �Buchhaltung� war  fälschungssicher, 
da feststellbar war, ob die beiden Stöcke zusammeng ehörten oder 
einer manipuliert wurde. War die Arbeit erledigt, wurde die Kerbe aus 
den Stäben entfernt. Wer die Gemeinschaft schädigte , bekam Arbeit 
aufgebrummt. Die Redewendung �etwas auf dem Kerbholz haben� 
bringt heute noch Misstrauen zum Ausdruck (Veronika Spielbichler). 

England hatte über Jahrhunderte ein zinsfreies Geldsystem mit Kerb-
stöcken (tallies). Die Bank von England akzeptierte  diese 1696 bei der 
Gründung als Kapital und arbeitete bis 1826 damit. Berge von tallies 
wurden 1834 im Hof des Westminster Palace verbrannt, das von dem 
riesigen Feuer erfasst wurde und mit abbrannte (Wikipedia). 

Die Inkas nutzten Knotenschnüre zur geldfreien Verrechnung ( sogar im 
Dezimalsystem). Knochen wurden bereits 20.000 Jahre vor der 
Erfindung von Schrift und Zahl wie Kerbhölzer verwe ndet (Wikipedia). 
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Banjar �Die Nachbarschaft� (Bali):  
� seit über 1000 Jahren  
� wichtigste zivile Organisation 
� basisdemokratischer Rat 
� Zeitwährung �nayahan banjar� 

(Arbeit für das Gemeinwohl) 
je 3 h Gemeinschaftsarbeit 

� bei Versammlungen Geld- und 
Zeiteinsatz je Familie zugeteilt 

� Versäumnisse 3x verwarnt, 
dann Ausschluss aus Banjar 

Kerbhölzer (Europa - Tirol): 
� über mehrere Jahrtausende  
� Verrechnung von 

(Gemeinschafts-)Arbeiten 
� Almwirtschaft in Tirol bis 19 Jh. 
� Dorfversammlung im Frühjahr: 

Zuteilung von Arbeitsschichten 
� fälschungssichere Buchhaltung: 

Kerben in 2 zugehörigen Hölzern  
� Arbeit erledigt - Kerben entfernt 
� schlecht erledigt - neue Kerben 
� �etwas auf dem Kerbholz haben�  

Tallies (Kerbstöcke in England): 
� zinsfreies Geldsystem 
� Kapital in der Bank von England 

bis1826 benutzt 
� 1834 Berge von tallies verbrannt, 

Westminster Palace abgebrannt 
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Teil IV 
Neues Geld in der Praxis 

Regionale Chancen 
in einer globalisierten Welt 

 
 

Teil II zeigte, dass kaum reale Chancen bestehen, unser bestehendes 
globales oder nationales Finanzsystem zu verändern.  Allerdings gibt es 
Ansätze, das bestehende Geldsystem zu belassen und um zahlreiche 
regionale Währungen zu ergänzen, die zur Bewusstsei nsbildung in der 
Bevölkerung beitragen und im legalen Rahmen soziale  (Nachbar-
schaftshilfe, Altersvorsorge) oder wirtschaftl iche Funktionen erfüllen 
(Schaffung kooperativer Wirtschaftsnetzwerke, Erhöh ung des regio-
nalen Wohlstands, Geldschöpfung, Stärkung regionale r Unternehmen, 
Schaffung neuer Arbeitsplätze etc.). 

Es gibt bereits eine bunte Vielzahl solcher regionaler Währungen, die 
einen Gegenpol zur Globalisierung schaffen können. Eine kleine, aber 
repräsentative Auswahl soll hier näher vorgestellt werden. 
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Fast jeder hat schon einmal mit komplementären, als o �ergänzenden� 
Währungen zu tun gehabt: Gutscheine, Geschenkmünzen , Rabatt-
karten, Bonuspunkte, Flugmeilen etc. All dies sind Währungen, die 
einen Anspruch auf Waren oder Dienstleistungen darstellen. 

Unter Komplementärwährungen werden üblicherweise Gemeinschafts-
währungen  verstanden (die gemeinschaftl ichen Nutzen stiften). Ihre 
Zahl stieg von 1984 bis 2003 auf über 4.000 weltweit (Sc hätzung von 
Bernard Lietaer). Heute dürften es bereits über 5.0 00 sein. Die meisten 
haben weniger als hundert Mitglieder, einige aber zehntausende und 
eine in Japan sogar mehrere Millionen. 

In Japan werden komplementäre Währungen seit Jahrzehnten vo m 
Staat gefördert und genutzt, und von Universitäten wissenschaftlich 
betreut und untersucht. Es gibt Eco-money, WAT (auf einer Kilowatt-
stunde Strom basierend), LOVE (Local Value Exchange), Graswurzel-, 
Altsvorsorge-, Pflegesysteme und viele mehr (über 7 00). Mit dazu bei-
getragen hat auch der deutsche Autor Michael Ende, der viele Jahre in 
Japan lebte, dort wesentlich beliebter war als bei uns und in den 
Medien immer wieder auf das Geldproblem hingewiesen hatte. 

Grundsätzlich gibt es se ktorale und regionale Währu ngen: 
� Sektorale Währungen  gelten nur in einem bestimmten Sektor der 

Gesellschaft. Eine Bildungswährung kann gezielt für  Bildungsmaß-
nahmen verwendet und nicht für andere Zwecke missbr aucht 
werden (z.B. Saber in Brasil ien, der mit 1% Anteil an Mobilfunk-
rechnungen jährlich 1 Mio. US$ für Bildungszwecke e rzeugt). 

� Regionale Währungen  gelten nur in einer räumlich begrenzten 
Region - alles zwischen einem Ort (lokal) und dem Staat (national) - 
zweckmäßig ein Landkreis oder ein Bundesland.  

In der Folge werden wir uns nur regionale Währungen  ansehen: zuerst 
Gutscheinsysteme im deutschsprachigen Raum (Abschnitt A), dann 
Tauschsysteme für Privatpersonen, kleine und mittle re Unternehmen 
sowie kombinierte Systeme (Abschnitt B), zuletzt noch Rabattkarten 
und alternative Banksysteme (Abschnitt C). 
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Abschnitt A stellt Regiogeld im deutschsprachigen Raum vor. Die Idee 
des regionalen Geldes entstand in Deutschland und Ö sterreich (Ulm, 
Wörgl) in der Weltwirtschaftskrise um 1930. Die Neu auflage der Idee 
reimportierte Margrit Kennedy aus Australien nach Europa. Dort sollen 
durch ein Regiogeld in einem Ort nach 8 Jahren sogar die meisten 
Discounter von den lokalen Händlern verdrängt worde n sein, da ihre 
Umsätze zu stark gesunken waren! 

Die Entwicklung der Regiogelder im deutschsprachigen Raum schreitet 
aufgrund der Initiativen von Margrit Kennedy und der Gründung des 
Regiogeld-Verbandes seit 2002 sozusagen �exponentiell� voran. Es 
sind derzeit 28 Regiogelder im Verband aktiv, 32 sind in Vorbereitung. 
Insgesamt gibt es in Deutschland ca. 52 aktive Regiogeld-Initiativen. In 
Österreich wurde 2005 in Kooperation mit der Arbeit erkammer und 
dem Arbeitsmarktservice der Waldviertler eingeführt . 

Regiogelder sind einfache Waren- und Wertgutscheine, die wie Geld-
scheine zirkulieren können. Sie können meist nur mi t Verlust in Euro 
umgetauscht werden (Rücktauschgebühr) und sind umla ufgesichert 
(siehe nächste Doppelseite). Der Vorteil liegt in d er einfachen Verwal-
tung, der leichten Handhabbarkeit und Verständlichk eit. 

Die Wertestandards und Qualitätskriterien des Verba ndes sind: 
� Ein Gewinn für die Gemeinschaft:  Vorteile für die beteiligten 

Verbraucher, Vereine, Kommunen und Anbieter (Win-Win-Strategie) 
und eine nachhaltige Regionalentwicklung. 

� Kreisläufe bilden:  regionale Kreisläufe zur Innovationsentwicklung 
und Deckung des Grundbedarfs sowie Erhöhung der reg ionalen 
Wertschöpfung.  

� Neutralität im Austausch:  Guthabenzins durch einen Umlaufimpuls 
oder eine Ablauffrist auf ein verteilungsneutrales Maß senken.  

� Transparent für die Nutzenden:  Regeln allgemein verständlich 
erklärt, die wichtigsten finanziellen Daten veröffe ntlicht. 

� Demokratisch: Entscheidungen in demokratischen Verfahren und 
Mitbestimmung der Nutzer. 

� Professionell umgesetzt: auf Basis theoretisch und praktisch fun-
dierter Konzepte, gesundes Verhältnis von Aufwand u nd Ertrag. 

� Eigenständig finanziert und gemeinwohlorientiert:  auf Dauer Selbst-
finanzierung der Initiative, Überschüsse werden für  das Allgemein-
wohl in der Region eingesetzt. 

� Zusammenarbeit: Die Initiativen verpflichten sich zu Kooperation. 
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Regiogeld in Deutschland 2007: 
� ca. 52 aktive Initiativen 

Regiogeld-Verband 2007: 
� 28 aktive Regiogelder 
� 32 in Vorbereitung 
� Internet: www.regiogeld.de 

Definition von Regiogeld: 
� Gutscheine 
� können zirkulieren  
� meist umlaufgesichert 
� Rücktauschgebühr  

Vorteile von Regiogeld: 
� leicht verwaltbar 
� leicht handhabbar 
� leicht verständlich  

Quelle: R egiogeld-Verband 
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Das Grundprinzip von Regiogeld soll am Beispiel des �Chiemgauer� 
erläutert werden. Dieses Modell wurde Vorbild für v iele andere Regio-
gelder im deutschsprachigen Raum. Es handelt sich im Prinzip um 
normale Gutscheine, wie sie viele Firmen und Gemeinden heraus-
geben, mit einigen wesentlichen Unterschieden: 
� An Ausgabestellen können Verbraucher Euro 1:1 gegen Gutscheine 

tauschen. Der Herausgeber der Gutscheine (Verein) erhält die Euro 
und hinterlegt sie auf der Bank. Der Wert jedes Regiogeldscheins ist 
mit Euro gedeckt (sog. eurogedeckte Gutscheine). 

� Die Verbraucher können bei den teilnehmenden Untern ehmen der 
Region mit den Gutscheinen einkaufen. 

� Die Unternehmen sammeln diese jedoch nicht ein, sondern geben 
sie an andere weiter - die Gutscheine zirkulieren in der Region. 
Dadurch bilden die Unternehmen ein regionales Netzwerk. 

� Durch eine Gebühr ( Umlaufimpuls) wird erreicht, dass die Scheine 
nicht liegen bleiben, sondern rasch weitergegeben werden (�Was 
rastet, das rostet�). Jedes Quartal muss der Schein  durch Aufkleben 
einer Marke (meist 2% des Werts) a ktiviert werden. Am Jahresende 
ist er ungültig, und man erhält einen neuen.  

� Eine weitere Besonderheit ist die Rücktauschgebühr  bzw. Regio-
nalabgabe: Unternehmen können die Scheine dem Kreislauf entz ie-
hen und wieder in Euro umtauschen - aber mit Verlust von 5%. 

� Der Herausgeber gibt diese Gebühr in Regiogeld an gemeinnützige 
Vereine weiter. Die 5% Euro werden zur Deckung dieser neuen 
Scheine benötigt - der Herausgeber macht daher kein en Gewinn. 

Die Verbraucher haben zwei Gründe zum Teilnehmen : 
� Von jedem Euro, den sie umtauschen (meist ein Abo von 100-200 � 

im Monat), erhält ein Verein ihrer Wahl einen Antei l von 3%. 
� Durch ihre Einkäufe und die Zirkulation der Gutsche ine fördern sie 

die regionalen Firmen, ihre eigenen Arbeitsplätze u nd ihre Region. 

Die untere Abbildung zeigt, wie der Umlaufimpuls auf die Umlaufge-
schwindigkeit wirkt (das ist die Anzahl wie oft jeder Schein pro Jahr 
weitergegeben, also zum Einkaufen benutzt wird). Im Gegensatz zum 
Euro, der immer langsamer umläuft (da sich das Geld  in die Sphären 
der Spekulation zurückzieht), läuft der Chiemgauer mehr als 3-mal so 
schnell um. Der Umlauf wird sich vermutlich um 25 pro Jahr einpen-
deln (Christian Gelleri). Dies bedeutet nicht, dass dadurch die 
Wirtschaft angeheizt wird, sondern dass viel weniger Geld nötig ist, um 
sie in Schwung zu halten. Eine Zurückhaltung des Ge ldes, die eine 
Deflation und Wirtschaftskri se auslösen könnte, wir d verhindert. 
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Der Chiemgauer läuft 3-mal so schnell um als der Eu ro. 
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Der Chiemgauer geht auf Christian Gelleri und eine Schülerinitiat ive 
der Waldorfschule in Prien zurück (Start Jänner 200 3) und ist in den 
Landkreisen Rosenheim und Traunstein (417.000 Einwohner) gültig. 

Die Mitgliederzahlen haben sich bis 2005 jährlich verdoppelt und neh-
men seitdem um ca. 66% pro Jahr zu. Obwohl die Summe der Chiem-
gauer im Umlauf nur langsam stieg, erfolgte dennoch eine fast jährliche 
Verdopplung der Firmenumsätze (höhere Umlaufgeschwi ndigkeit). Da 
die Rücktauschgebühr gering ist, wird jeder Chiemga uer im Laufe des 
Jahres mehrmals in Euro umgetauscht (ca. 17-mal), sodass die begün-
stigten Vereine 2007 ca. 26.000 � erhielten. 

Die Verwaltung kostet den Firmen durchschnittlich weniger als 3 � im 
Monat (weniger als die Gebühr für ein Girokonto). D er Kostenanteil für 
Unternehmen bezogen auf den Chiemgauer-Umsatz sank deutlich von 
4% in 2003, auf 2% in 2004 und 1,5% in 2005. Die Kosten für den 
Umlaufimpuls betragen pro Anbieter nur etwa 5-10 � pro Jahr. Der Mit-
gliedsbeitrag für Anbieter beträgt seit 2005 jährli ch 100 Chiemgauer. 
Die ökonomischen Anreize für Firmen durch Gewinnung  und Bindung 
von Kunden sowie Marketingleistungen sind äußerst günstig . In 3 
Jahren sind weniger als 1% ausgestiegen. Die größte n Umsatz-
steigerungen haben Bioläden und Office-Center. Der maximale Anteil 
von Chiemgauern am Umsatz beträgt ca. 20%. 

Seit 2 Jahren gibt es eine Regiocard, die den Umtausch der Chiem-
gauer erleichtert. Der Kunde gibt eine Einzugsermäc htigung und wählt 
den Verein, der den Regionalbeitrag erhalten soll. In Wasserburg am 
Inn läuft bereits der eChiemgauer, also reine Kartenzahlung über 
Onlinekonten. Dies soll nun im Gesamtgebiet umgesetzt werden. 

Bereits 2004 erzielten größere Vereine 4.800 � und die Gemeinden 
5.600 � Einnahmen (bei Kosten von 300 �). 2007 erzielten gemein-
nützige Vereine der Region über den Chiemgauer bere its über 25.000 
�, 50% mehr wie 2006. Nach einer Schätzung von  2004  würde in 10 
Jahren der Netto-Nutzen für Gemeinden etwa 84.000 � pro Jahr 
betragen und ca. 1.000 Arbeitsplätze  geschaffen werden (25 pro 
Gemeinde, ca. 1% zusätzliche Beschäftigung). Bei 15 0 Regionen in 
Deutschland und Investitionen von je 100.000 Euro, könnten in 10 
Jahren 180.000 Arbeitsplätze entstehen (83 � pro Arbeitsplatz). Diese 
Zahlen gelten für die heutige Wirtschaftslage in ei ner relativ gesunden 
Region. In schwächeren Regionen oder bei wirtschaft licher Rezession 
würde der Nutzen wesentlich höher sein (Christian G elleri). 
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Es gibt zwei Grundvarianten von Regiogeld bei der Deckung der Gut-
scheine. Der Wert jedes Gutscheins muss gedeckt sein, also jederzeit 
durch Euro, Waren oder Dienstleistungen beglichen werden können. 
� Eurodeckung: Diese Gutscheine können nur mit Euro gekauft wer-

den. Die Euro werden als Sicherstellung bei der Bank hinterlegt. Der 
Vorteil ist die Rücktauschmöglichkeit in Euro für d ie Unternehmen 
und das Vertrauen der Kunden in das Geld. 

� Leistungsdeckung: Die Teilnehmer (Firmen) müssen den Wert des 
Scheins (wie bei jedem Gutschein) mit Waren und Dienstleistungen 
abdecken. Die Gutscheine werden gegen Euro verkauft (oder ver-
schenkt). Da das Geld nicht hinterlegt, sondern vom Herausgeber 
ausgegeben wird (z.B. Gemeinde Wörgl bei iMotion, b eim Rheingold 
die Unternehmen), wird die regionale Kaufkraft verdoppelt. Um die 
Deckung zu gewährleisten, muss die Ausgabe der Sche ine limitiert 
oder an die Leistungsfähigkeit der Firmen gebunden sein (Umsatz 
oder Anzahl der Angestellten). Das Vertrauen in die Gutscheine 
können nur die Firmen der Region herstellen, keine Institution 
(Karkusch ke & Fischer). 

Die Deckung wirkt sich  auch auf die Schöpfung (Aus gabe) des Geldes 
und die Vergabe von Rabatten aus: 
� Eurodeckung: Der Rabatt kann nur so hoch sein wie die Rück-

tauschgebühr. Diese kann vom Verein zur Finanzierun g genutzt 
(Sterntaler), an die Verbraucher (z.B. 100 Regio fü r 95 �) oder an 
Vereine weitergegeben werden (Chiemgauer), die dann großes 
Interesse haben, dass all ihre Mitglieder Regiogeld nutzen... 

� Leistungsdeckung: Der Rabatt kann beliebig sein (110 UrstromTaler 
für 100 �). Da die Gutscheine zirkulieren, müssen die Firmen  diesen 
Rabatt nie gewähren (erhalten nie Euro dafür). Die Scheine müssen 
auch nicht verkauft werden. Sie können jährlich an alle Mitglieder 
verschenkt (Havelblüte, Ithaca Hours) oder durch Le istungen ver-
dient und von einem Verrechnungskonto behoben werden (Vor-
arlberger Talentegutscheine - Erklärung siehe Tausc hkreise). 

Kombinierte Systeme, die teils euro-, teils leistungsgedeckt sind 
(UrstromTaler) oder unterschiedliche euro- und leistungsgedeckte Gut-
scheine verwenden (VolmeTALER, Vorarlberger Talente) sind am 
interessantesten, da sie mehrere Funktionen erfülle n können. 
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Eurodeckung der Gutscheine: 
� nur beim Verkauf gegen Euro 
� Hinterlegung der Euro bei Bank 
� Rücktauschmöglichkeit in Euro  
� erhöhtes Vertrauen der Kunden  

Leistungsdeckung der Gutscheine: 
� Deckung durch Leistung 

der Teilnehmer (Firmen) 
� bei Verkauf werden die Euro 

nicht hinterlegt, sondern können 
ausgegeben werden (Rheingold) 

� Ausgabe muss limitiert werden 
(Leistungsfähigkeit der Firmen)  

� Vertrauen in die Teilnehmer 
(Firmen) ist entscheidend 

Verwendung der Rücktauschgebühr: 
� keine Rabatte  (Finanzierungs-

quelle des Vereins - Sterntaler) 
� Rabatt an die Kunden beim Kauf 
� Rabatt für Vereine (Chiemgauer)  
� max. in der Höhe der 

Rücktauschgebühr  
Schöpfung (Ausgabe) des Geldes: 

� Verkauf gegen Euro 
� leistungsgedeckte Scheine 

beim Kauf als Rabatt (Bethel, 
VolmeTALER, UrstromTaler) 

� j ährliche Ausgabe an alle 
Mitglieder (Havelblüten)  

� Schaffung durch Leistung 
(Sterntaler, UrstromTaler, 
Vorarlberger Talentegutschein) 

Kombinierte Systeme: 
� Gutschein teils euro-, teils 

leistungsgedeckt (UrstromTaler) 
� 2 unterschiedliche Scheine 

(VolmeTALER GOGO, 
Vorarlberger Talente- und 
Nachhaltigkeitsgutschein) �������������������
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Die Gebühr für den Rücktausch  eurogedeckter Gutscheine in Euro 
steuert Rücktausch und Umlauf der Scheine. Sie wirk t wie eine Art 
Schutzzoll für die Region: regionale Produzenten we rden bevorzugt, da 
Produkte von außen (die die Händler mit Euro kaufen  müssen) mit der 
Rücktauschgebühr belastet sind. Die Gebühr beträgt meist 5%. 
� Höhere Gebühren  von 10% (Sterntaler) haben einen stärkeren 

Effekt und verhindern den Rücktausch in Euro weitge hend. 
� Geringere Gebühren  schützen die Region weniger und bewirken, 

dass die Scheine oft umgetauscht und dadurch in Summe mehr Re-
gionalabgabe eingenommen wird. Auch Branchen, die Produkte von 
außerhalb verkaufen (z.B. Computer), können teilneh men. 

� Ohne Rücktauschgebühr  (VolmeTALER) können auch Tankstellen, 
Supermärkte etc. mitmachen, was rasch viele Teilneh mer bringt. Die 
Scheine zirkulieren aber kaum, da sie sofort rückge tauscht werden. 
Damit können nur die regionalen Händler und Dienstl eister, aber 
nicht die Produzenten gestärkt werden. Dies bietet sich in Stadt-
regionen an. Discountern sollte die Teilnahme verweigert werden. 

Leistungsgedeckte Gutscheine können nicht in Euro umgetauscht 
werden. Die Firmen müssen sie weitergeben, können d ies bei wenigen 
Mitgliedern aber nicht. Daher haben diese Systeme enorme Start-
probleme und versagen oft (vor allem, wenn die Weitergabe durch Um-
laufimpuls erzwungen wird). Leistungsgedeckte Scheine machen nur 
Sinn, wenn das System bereits sehr viele Mitglieder hat, sich also aus 
einem eurogedeckten oder Tauschsystem entwickelt (siehe später). 

Meist sind die Scheine nur begrenzt gültig und müss en durch eine 
Klebemarke aktiviert werden (Umlaufimpuls). Dies trifft fast immer die 
Firmen, da die Scheine von den Verbrauchern rasch ausgegeben 
werden und dann unter den Firmen zirkulieren. Die Gebühr darf nicht 
zu hoch sein (1-3%), sonst würde die Annahme kurz v or Ende der 
Gültigkeit verweigert (�Schwarzer Peter�). Durch ei ne häufige Behe-
bung (4, 6, 12x jährlich) kann in Summe ein hoher U mlaufimpuls erzielt 
werden (üblich ist 4 mal 2%). Als Einnahmequelle is t dies vernach-
lässigbar (wenige hundert Euro pro Jahr). Ein Vorte il ist, dass die 
Marken als Kleingeld nutzbar sind. Nachteil ig ist der Aufwand, der viele 
abschreckt. Die Lebensdauer der Scheine wird durch die Marken auf 
ein Jahr beschränkt (alle Klebefelder voll). 

Ein Inflationsausgleich (regelmäßige Anpassung des Umrechnungs-
kurses zum Euro) bewirkt dauerhafte Kaufkraftstabil ität. Nachteil ist der 
höhere Umrechnungsaufwand (Justus). Für echte Zeitw ährungen ist 
dies aber eine Grundvoraussetzung (siehe Vorarlberger Talente). 
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Rücktauschgebühr (Regionalabgabe):  
� steuert Rücktausch und Zirkulation  
� �Schutzzoll� für die Region 

(bevorzugt regionale Produzenten) 
� üblicherweise 5%  
� höhere Gebühren verhindern 

den Rücktausch (10% bei Sterntaler)  
� geringere Gebühren bewirken 

raschen Rücktausch, geringe 
Zirkulation und hohe Einnahmen 

� 0% Gebühr bringt viele Teilnehmer, 
benachteiligt regionale Produzenten 

Probleme leistungsgedeckter Scheine: 
� nicht in Euro umtauschbar 

(müssen weitergegeben werden)  
� daher enorme Startprobleme 

(zu wenig Mitglieder) 
� nur sinnvoll bei bestehenden 

Systemen mit vielen Mitgliedern 
Umlaufsicherung (Umlaufimpuls): 

� Aufkleben von Marken 
� max. 1-3% des Nennwerts 
� üblicherweise 4 mal 2% pro Jahr (8%)  
� häufige Behebung (6-12 x pro Jahr) 

erhöht den Umlaufimpuls  
� als Einnahmequelle vernachlässigbar  
� Klebemarken als Kleingeld nutzbar 
� Zusatzaufwand macht Probleme 
� beschränkt Lebensdauer auf 1 Jahr  

Kaufkraftstabilität (Inflationsausgleich): 
� keine 1:1 Bindung an den Euro 
� Anpassung des Umrechnungskurses 
� höherer Umrechnungsaufwand  
� Voraussetzung für Zeitwährungen  
� nur Justus und Vorarlberger Talente 
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Das Waldviertler Regiogeld (kurz W) wurde am 1. Mai 2005 von Heini 
Staudinger, Inhaber der Waldviertler Schuhwerkstatt und GEA einge-
führt. Es arbeitet nach dem Chiemgauer System (2% Umlaufimpuls mit 
Quartalsmarken, 5% Rücktausch, davon 3% für Vereine ). 2006 hatte 
das System ca. 200 Mitgliedsbetriebe und 28.000 W waren im Umlauf. 
Die Rückseite der Scheine zeigen Bilder regionaler Künstler. Aufgrund 
des persönlichen Einsatzes von Karl Immervoll von d er Betriebsseel-
sorge Oberes Waldviertel in Heidenreichstein kommen die meisten 
Mitglieder aus Heidenreichstein und Umgebung. 

Eine Besonderheit ist, dass Geschäftsleute die eing enommenen Wald-
viertler wieder an Kunden verkaufen und sich dadurch die Rücktausch-
gebühr sparen können. Innovativ ist das Quartalsfest am letzten 
Freitag vor Quartalsende, das Teilnehmern die Mögli chkeit bietet, die 
ablaufenden Scheine auszugeben, sich kennen zu lernen und zu amü-
sieren. Freiwillige übernehmen den Ausschank. Die E innahmen erhält 
der Verein. Wichtig sei es, bekannte Musiker zu finden. 

Der Waldviertler erhielt über Rudo Grandits von der  Arbeiterkammer 
Niederösterreich 2006 eine Förderung  von 800.000 � (Bundesminis-
terium für Wirtschaft und Arbeit, Arbeitsmarktservi ce, AKNÖ) für Infra-
stru ktur und 5 Arbeitsplätze für 2,5 Jahre. Es wurd e eine Kooperation 
zwischen dem Verein und der Arbeiterkammer geschlossen, und das 
Büro nach Waidhofen an der Thaya verlegt. 

Leider bestanden von Anfang an unterschiedliche Interessen, die nicht 
miteinander kombinierbar waren. Dies führte letztli ch zu einer Auflö-
sung der Kooperation und dem Verlust der Fördermitt el. Nun steht die 
Initiative wieder auf eigenen Beinen. Leider stagnieren derzeit die 
Mitgliederzahlen und es besteht die Gefahr, dass die Öffentlichkeit in 
Österreich zur Meinung kommt, Regiogeld würde nicht  funktionieren. 

Ein vielseitiges Marketing Æ la VolmeTALER wäre daher wünschens-
wert. Viele dieser Ideen wären leicht durchführbar und würden zugleich 
helfen, den Verein zu finanzieren. Ich möchte hierm it auch zur Unter-
stützung  dieser wichtigen Initiative aufrufen - vor allem zur Mitarbeit 
oder Teilnahme der Menschen der Region! 

Es sollte bedacht werden, dass Interessenkonflikte eine Gefahr für alle 
Initiativen darstellen. In England führten die Stre itigkeiten beispiels-
weise so weit, dass sich von 200 Zeitbanken über 80  auflösten. 
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Waldviertler regional (Niederösterreich) : 
� seit 1.5.2005 
� Initiator: Heini Staudinger 

(Waldviertler Schuhwerkstatt, GEA) 
� Internet: www.waldviertler-regional.at 

Chiemgauer-Modell mit Abweichungen: 
� Firmen dürfen W weiter verkaufen  
� Quartalsfest bringt Einnahmen 
� Rückseite: Bilder regionaler Künstler  

Daten 2006: 
� ca. 200 Mitgliedsbetriebe 
� vorwiegend in Heidenreichstein 
� 28.000 W im Umlauf 

Fördermittel: 
� 800.000 � (BMWA, AMS, AKNÖ)  
� Kooperation mit Arbeiterkammer 
� Büro in Waidhofen an der Thaya  
� unterschiedliche Interessen 
� Beendigung der Kooperation 
� Verlust von Fördermitteln  

Beurteilung: 
� stagnierende Mitgliederzahlen 
� Gefahr der Schädigung der 

Regiogeld-Idee in Österreich  
Vorschläge: 

� intensiveres Marketing 
� Aufruf zur Mithilfe! 
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Die Tiroler Stunde ist eine Regionalwährung für Tirol. Das Besondere 
sind das Medium Münze, die Maßeinheit Zeit und die Art der Schöp-
fung als Dank für Tätigkeiten für die Gemeinschaft.  Jeder dieser 3 
Punkte ist untypisch für Regiogeld in Europa. 

Als Zahlungsmittel für die Tiroler Stunde werden Mü nzen verwendet. 
Die Stunden-Münzen aus Messing und die 15-Minuten-M ünzen aus 
Kupfer werden in der Münze Hall in Tirol  geprägt (in der der erste Taler 
der Welt geprägt wurde). Die ersten Stunden-Münzen wurden am 
27.1.2006 an Mozarts 250. Geburtstag geprägt. Zur 4 0-Jahr-Feier des 
Hauses der Begegnung Innsbruck prägte Bischof Manfr ed Scheurer 
die erste Viertelstunden Münze (Fotos). 

Als Maßeinheit wird eine (Arbeits-)Stunde verwendet. Zur ersten Orien-
tierung wird diese mit 20 Euro bewertet. Damit ist in der Startphase 
eine einfache Umrechnung zwischen Euro-Preisen und Preisen in 
Tiroler Stunden möglich. Mittelfristig kann sich di e Stunde als eigener 
Wertmaßstab ohne fixen Umrechnungskurs zum Euro ent wickeln. 

Die Tiroler Stunde wird als Dank für Tätigkeiten für die Gemeinschaft  
in Umlauf gebracht. Ein gemeinnütziger Verein kann damit z.B. seinen 
MitarbeiterInnen danken (dies ist jedem Verein über lassen, z.B. eine 
Münze am Jahresende, pro Monat oder für je 10 h Mit arbeit). Der 
Verein kauft die Münzen vom Trägerverein der Tirole r Stunde für 2 � 
pro Stunde (Prägekosten und kleiner Verwaltungsbeit rag). Diese Art 
der Geldschöpfung bedeutet auch, dass kein Rücktaus ch in Euro 
möglich ist. Die Tiroler Stunde ist gedeckt durch L eistungen der 
Menschen, die sie verwenden (Georg Pleger). 

Die Partnerbetriebe im Netzwerk a kzeptieren die Münze als Zahlungs-
mittel, einige jedoch nur einen gewissen Anteil an Tiroler Stunden, der 
Rest muss in Euro bezahlt werden. Die Betriebe lassen die Münzen im 
regionalen Netzwerk zirkulieren. Momentan akzeptieren 26 Partner-
betriebe die Münzen. Das System versteht sich stark  als Bildungs-
projekt: Entwicklung und Aufbau passieren im Dialog mit den 
Beteiligten und sollen zur Bewussteinsbildung beitragen. 

Zu bemerken wäre, dass e s sich bei der Münze derzei t um keine reine 
Zeitwährung  handelt, da die Entlohnung nicht 1:1 für Arbeitsze it erfolgt. 
Jedes leistungsgedeckte Regiogeld wächst langsam  in der Start-
phase (wenige Betriebe). Das System benötigt daher intensive 
Unterstützung von Politik oder gemeinnützigen Verei nen oder muss an 
andere Systeme gekoppelt werden (z.B. eine Regiocard). 
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Tiroler Stunde: 
� seit 27.1.2006 
� Initiator: Georg Pleger 
� 3x untypisch: Münze, 

Maßeinheit Stunden, Ausgabe für 
gemeinnützige Tätigkeiten  

� Internet: www.stunde.at 
Innovatives System: 

� Wert: vorerst 20 � je Stunde 
� rein leistungsgedeckt 
� hohe Prägekosten  
� von gemeinnützigen Vereinen 

gekauft (2 � je Stunde) 
� Geschenk an freiwill ige HelferInnen 
� zirkuliert zwischen Betrieben 

Daten 2007: 
� im Aufbau befindlich 
� 26 Partnerbetriebe 
� v.a. Innsbruck und Umgebung 

Beurteilung: 
� derzeit keine reine Zeitwährung  
� langsames Wachsen in Startphase 

(da kein Umtausch in � möglich)  
� benötigt intensive Unterstützung 

von Politik oder Vereinen 

Fotos: 
V. Spielbich ler, S. Pleger 
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Das Jugendprojekt iMotion wurde von der Stadtgemeinde Wörgl im 
Oktober 2005 gestartet. Es wurde initi iert von Veronika Spielbichler 
vom Unterguggenberger Institut Wörgl , und wird von der lokalen 
Agenda 21, dem Jugendreferat des Landes und dem Raiffeisen Club 
Tirol unterstützt. Ziele sind das Zusammenbringen v on Jung und Alt, 
die Belebung der Nachbarschaft, Unterstützung von J ugendinitiativen, 
Sozial- und Umweltprojekte und Sozial-Sponsoring. 

�Tätigkeitsanbieter � (öffentliche Einrichtungen, Vereine oder Private)  
kaufen für 2,50 � Zeitwertkarten bei der Stadtgemeinde und bieten 
Tätigkeiten an, für die sie Hilfe benötigen. Teils werden die Zeitwert-
karten vom Verein verschenkt (z.B. für Menschen im Altersheim). 

Jugendliche ab 12 Jahren (derzeit 230) suchen sich eine Tätigk eit aus, 
erbringen Dienstleistungen und erhalten dafür Zeitw ertkarten (meist 1 
pro Stunde, es können aber auch 2 oder 3 pro Stunde  ausgehandelt 
werden). Diese können sie untereinander als Tauschm ittel verwenden 
oder bei der Gemeinde je 1 bis 4 Zeitwertkarten gegen 1 Gutschein der 
�Akzeptanzstellen� einwechseln (derzeit 15 regionale Betriebe wie 
Kino, Wasserwelt, Skigebiete, Hartlauer etc.). Die Gemeinde bietet den 
Firmen separate Gutscheine an, falls diese keine besitzen. 

Ein Großteil der Betriebe spendiert die Gutscheine, andere erhalten 
eine teilweise Rückerstattung von der Gemeinde (dam it auch teurere, 
für Jugendliche besonders attraktive Angebote dabei  sind). Mit dem 
Rest der Einnahmen deckt die Gemeinde die Kosten, unterstützt 
Initiativen und Projekte, hält Kurse ab (Computerku rs für SeniorInnen, 
Babysitterkurse für Jugendliche...) oder verschenkt  Zeitwertkarten. 

Großer Vorteil ist, dass sich iMotion selbst finanziert, da die Betriebe 
fast die gesamten Kosten tragen (Werbemedium). Einfach ist dies für 
Betriebe mit �geringen Grenzkosten�, bei denen es e gal ist, ob ein paar 
Leute mehr dabei sind (Kino, Bad, Skilift etc.). Nachteilig ist, dass das 
System nur funktioniert, wenn es der lokalen Wirtschaft gut geht. 

Bundeskanzler Wolfgang Schüssel lobte iMotion beim Wörgl-Besuch 
2005. Derzeit wird an der Erweiterung von Angebot und Nachfrage für 
Senioren und einer Zeitwertkarte für Senioren  gearbeitet (�Senioren 
helfen Senioren�). Auch andere Zielgruppen wären de nkbar. 

In Oberösterreich will Georg Brandenburg das Konzep t für juli21 über-
nehmen (Junges Linz im 21. Jahrhundert). 
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iMotion Wörgl  (Tirol): 
� seit Oktober 2005 
� Träger: Stadtgemeinde Wörgl  
� Initiatorin: Veronika Spielbichler 

Unterguggenberger Institut 
� Lokale Agenda 21, Jugendreferat 
� Internet: www.i-motion-woergl.at 

Gutscheinsystem für Jung und Alt: 
� Alt kauft Zeitwertkarten (2,50 �) 
� Jung hilft Alt für Zeitwertkarten  
� Jung tauscht Zeitwertkarten 

gegen Firmengutscheine 
� Einnahmen für Gemeinde  

Ziele: 
� Jung und Alt zusammenbringen 
� Nachbarschaft beleben 
� Jugendinitiativen unterstützen  
� Sozial-Sponsoring 

(z.B. Wertkarten verschenken) 
Daten 2007: 

� ca. 230 Jugendliche 
� 15 Akzeptanzstellen 

Beurteilung: 
� finanziert sich selbst (Betriebe) 

v.a. bei geringen Grenzkosten 
� funktioniert nur, nur wenn es der 

lokalen Wirtschaft gut geht 
Weiterentwicklung: 

� größeres Angebot  
� Zeitwertkarte für Senioren  
� auch andere Zielgruppen 
� Nachahmung: juli21 in Linz 

Unterguggenberger Institut 

Foto: Veronika Spielbichler 
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Der VolmeTALER (kurz VT) ist ein Regiogeld in einer Stadtregion mit 
ca. 200.000 Einwohnern (Hagen zw. Dortmund und Wuppertal) initiiert 
von Helmut Reinhardt. Es ist das am schnellsten wachsende Regio-
geld Deutschlands mit dem besten Marketing. Im ersten Jahr waren 
bereits mehr als 200 Firmen und 2.000 Verbraucher dabei. 

Im September 2006 wurden die eurogedeckten Gutscheine um eine 
leistungsgedeckte GOGO-Edition ergänzt, sodass e s s ich nun um ein 
hochinteressantes duales System handelt. Die Gestaltung der Scheine 
ist sehr professionell mit zahlreichen Sicherheitsmerkmalen. Da Hagen 
eine Stadtregion ist, die sich nicht selbst versorgen kann, wurde vorerst 
keine Rücktauschgebühr vorgesehen. Der Umlaufimpuls  wird alle 2 
Monate durch Klebemarken in der Höhe von 1% erhoben . 

Die leistungsgedeckten Scheine sind identisch mit den eurogedeckten, 
nur sind sie mit �GOGO-Edition� gekennzeichnet und können nicht in 
Euro umgetauscht werden. Abhängig von der Art des U nternehmens, 
der Produkte und Dienstleistungen sowie der Mitarbeiterzahl erhält es 
eine gewisse Summe GOGOs, die es selbst nutzen oder an Kunden 
verkaufen darf. Die Euro-Einnahmen darf das Unternehmen zu 100% 
behalten. Werbestrategie gegenüber den Unternehmen:  �Darf ich 
Ihnen Geld schenken? - Hat die Sache einen Hacken? - Ja, sie 
müssen es auch ausgeben!� Die Firma muss sich jedoc h vertraglich 
verpflichten, dem Verein die GOGOs oder deren Gegenwert in Euro 
zurückzuzahlen, wenn dieser sie zurückfordert. Der Verein kann in 
Sonderfällen GOGOs gegen Euro eintauschen, um die �-Liquidität aller 
Vereinsmitgliedern sicherzustellen. 

Der Bezug von Privatabos wird zu Beginn mit einem Bonus in GOGOs 
belohnt (100 GOGOs bei einem Abo von 100 VT pro Monat). Die Lauf-
zeit beträgt 2 Jahre. Der Rabatt beläuft sich auf 4 ,17% (100 durch 24). 
Bei einer Laufzeit von 1 Jahr erhält man nur die Hä lfte an GOGOs. 

Von den vielen Marketingaktionen seien nur 3 beschrieben: Die Phönix 
Hagen Edition besteht aus 10 Scheinen mit den Spielern des Basket-
ballvereins der Stadt. Die Fans sammeln diese für d ie Verlosung von 
Dauerkarten. Das Geld für die nicht eingelösten (ge sammelten) 
Scheine erhält Phönix Hagen. Beim Lotto 4 aus 49 muss man 4 der 49 
nummerierten Anzeigen im Hagener Stadtanzeiger ausschneiden und 
abgeben. Die Gewinne werden als 5 VT Lotto Edition ausgeschüttet. 
Mit dem Hagener Schlemmerkalender erhält man für 24,90 � 12 Gut-
scheine der �Restaurant Edition�, für die es das 2.  Essen gratis gibt. 
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VolmeTALER (Stadt Hagen): 
� seit 8.10.2005 
� Initiator: Helmut Reinhardt 
� außergewöhnliches Marketing  
� Internet: www.volmetaler.org 

Daten 2006 (innerhalb eines Jahres): 
� über 200 Firmen  
� ca. 2.000 Verbraucher 
� über 50.000 VT im Umlauf  

Duales System: 
� eurogedeckte Scheine plus 

leistungsgedeckte GOGOs 
� sehr professionell 
� keine Rücktauschgebühr!  
� Umlaufimpuls 6 mal 1% 

GOGO-Edition (seit 09/2006): 
� kein Rücktausch in Euro  
� abhängig von Mitarbeiterzahl  
� für Ausgabe oder Verkauf  
� bei Abos Bonus in GOGOs 

(Rabatt von 4,17%) 
Ein Marketing-Feuerwerk: 

� DankeSCHÖN (Geschenke 
der Firmen für Kunden)  

� SuperDankeSCHÖN (Tombola): 
1 Los pro 10 VT, monatl. Verlosung 

� Lotto Edition - Lotto 4 aus 49: 
49 Anzeigen im Stadtanzeiger 

� VolmeLADEN: Ausgabestelle, 
regionale Produkte 

� Phönix Hagen Sonderedition: 
Scheine der 10 Basketballspieler 

� Hallenedition (1,60 VT): 
nur in Hallen für Getränke  

� HappyHOUR: bei VT-Zahlung 
Sekt & Wein zum ‰ Preis 

� Restaurant Edition: Schlemmer-
kalender mit 12 Gutscheinen 

� Parkengel: 
Ein Herz für Parksünder  

� Preisrätsel  
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Der UrstromTaler (kurz U) ist Regiogeld in einer strukturschwachen 
Region: Er soll im ganzen Bundesland Sachsen-Anhalt gelten (2,5 Mio. 
Einwohner), da ansonst wegen der schwachen Infrastruktur keine ge-
schlossenen Wirtschaftskreisläufe möglich wären. In itiator ist der Jurist 
Frank Jantzky aus Güsen, derzeit Vorstand vom Regio geld-Verband. 
Unterstützt wird der UrstromTaler vom BUND für Umwelt und Natur-
schutz, dessen 6 Geschäftsstellen in Sachsen-Anhalt als A usgabe-
stellen dienen. BUND-Mitglieder können 50% ihrer Mi tgliedsbeiträge in 
UrstromTalern zahlen. 2007 gibt es etwa 300 Partner, die UrstromTaler 
in einem Umfang von 10% bis 100% akzeptieren. Erste Löhne werden 
in UrstromTalern ausbezahlt. 

Es gibt eigene Onlinekonten, um UrstromTaler zu beheben oder einzu-
zahlen. Die Scheine sind 6 Monate gültig und können  danach gegen 
eine Gebühr von 3% in neue umgetauscht oder auf dem  Onlinekonto 
gutschrieben werden. Außergewöhnlich ist, dass die Gutscheine teils 
leistungs-, teils eurogedeckt sind. Anbieter haben daher vier Möglich-
keiten zu UrstromTalern zu kommen: 
� Ein Konto eröffnen und UrstromTaler bis zum Kontoli mit beziehen. 
� UrstromTaler für Euro (110 U für 100 �) ohne Rücktauschrecht.  
� UrstromTaler für Euro ohne Bonus (1:1) aber mit Rüc ktauschrecht 

(in Höhe der selbst eingetauschten Euro abzüglich 5 %). 
� Leistungen anbieten und UrstromTaler akzeptieren, aber selbst 

keine ausgeben (�emittieren�).  

In den ersten drei Fällen können die Firmen die Rüc kseite der Scheine 
mit ihrer Werbung versehen und gegen Euro an Kunden verkaufen. Die 
Kontoführung  kostet 2 UrstromTaler im Monat (erste 3 Monate frei). 
Auf Guthaben wird 0,1% monatlich als Regionalbeitrag behoben (Um-
laufsicherung auf den Onlinekonten). 

Verbraucher können UrstromTaler in den Ausgabestellen kaufen u nd 
erhalten ab 10 � ebenfalls einen Bonus von 10%. Für Privatpersonen 
liegt das Kontolimit bei 1.000 UrstromTalern. Sie können UrstromTaler 
aber nicht in Euro umtauschen. 

Im Mai 2007 wurde aus dem Verein eine Genossenschaft. Seit 2006 
besteht eine Kooperation mit der Reinstädter Landmark und seit 2007 
mit der DessauerMark und dem Mitteldeutschen Barterring (wechsels-
eitige Annahme der Verrechnungseinheiten und Gutscheine). 
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UrstromTaler (Sachsen-Anhalt): 
� Initiator: Jurist Frank Jantzky 
� ganz Sachsen-Anhalt 

(2,5 Mio. Einwohner) 
� Gutschein teils leistungs-, 

teils eurogedeckt 
� eigene Onlinekonten 
� Internet: www.urstromtaler.de 

BUND für Umwelt und Naturschutz:  
� 6 Geschäftsstellen 

als Ausgabestellen 
� Beiträge für BUND-Mitglieder 

zu 50% in UrstromTalern 
Daten 2007: 

� ca. 300 Akzeptanzpartner 
(10-100% Akzeptanzquote) 

� bereits Löhne ausbezahlt  
Vier Varianten für Anbieter: 

� UrstromTaler bis zum 
Kontolimit beziehen 

� 110 U für 100 � 
ohne Rücktausch  

� 100 U für 100 � 
mit Rücktausch (-5%)  

� UrstromTaler akzeptieren, 
aber keine ausgeben 

Beurteilung: 
� verbindet Vorteil von 

Leistungs- und Eurodeckung 
in einem Gutschein 

� entweder freie Geldschöpfung, 
Vergabe eines Bonus oder 
Rücktausch in Euro  

� dadurch sehr komplex 
�	��������������?FFL�	��������������?FFL�	��������������?FFL�	��������������?FFL����
Foto: UrstromTaler 
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Der Sterntaler ist eine interessante Kombination aus Regiogeld und 
Tauschsystem. Im November 2002 startete in Ainring im Berchtes-
gadener Land STAR e.V. Verein für organisierte Nach barschaftshilfe, 
ein Tauschring (siehe nächste Doppelseite). Initiator ist der Ban ker 
Franz Galler. Im Tauschring werden Leistungen ausgetauscht, wobei 
eine Stunde Arbeit mit 10 Talenten verrechnet wird (entspricht 10 �). 

Im April 2004 wurde das System um Sterntaler ergänzt, ein Regiogeld 
mit hohem Umlaufimpuls von 3% je Quartal (12% pro Jahr). Sterntaler 
kann man 1:1 für Euro kaufen. Ein Novum ist, dass m an die euro-
gedeckten Scheine auch mit Talenten kaufen kann: Bei einem Monats-
abo erhält man 100 Sterntaler für 80 � und 20 Talente. Der Sterntaler 
kann abzüglich einer Gebühr von 10% in Euro umgetau scht werden. 
Beim Umtausch in 65 � und 30 Talente beträgt der Verlust nur 5%. Ab 
2008 kann man Sterntaler auch über eine Regiocard beziehen. Ferner 
ist die Einführung leistungsgedeckter Gutscheine ge plant. 

2006 nahmen etwa 700 Verbraucher und 175 Unternehmen in Ainring 
und Umgebung teil, und es waren ca. 40.000 Sterntaler im Umlauf. 
Das Angebot im Ort ist sehr groß. Es beteil igen sic h Edeka, Rewe-
Nahkauf, Apotheker, Metzger, Blumenläden und viele andere. Mehrere 
Betriebe bezahlen bereits Löhne in Sterntalern  (nur die Beiträge für 
Sozialversicherung und Lohnsteuer werden in Euro bezahlt). 

Aufgrund der hohen Rücktauschgebühr zirkulieren die  Sterntaler sehr 
stark (werden nur wenig in Euro rückgetauscht). Die  Einnahmen aus 
der Rücktauschgebühr  sind entsprechend gering und werden derzeit 
zur Finanzierung des Vereins genutzt. Für die Finan zierung interner 
Kosten besitzt der Verein ein eigenes Zeitkonto, auf das die Talente-
Einnahmen aus Mitgliedsbeiträgen, Annoncen etc. ein gehen. Die 
Mitarbeit ist nicht ehrenamtlich, sondern wird mit 5 Talenten pro Stunde 
bezahlt. Der Sterntaler ist dadurch vollständig sel bstfinanziert. 

Das System bewirkt die starke Vernetzung der teilnehmenden Firmen, 
die im Schnitt zu ca. 30% von regionalen Betrieben beliefert werden. 
Nach einer Umfrage unter 75 Betrieben haben sie bereits im ersten 
Jahr insgesamt etwa 80.000-100.000 Sterntaler eingenommen und ca. 
300 Neukunden gewonnen (Günter Hoffmann). 

Kritisch ist die Möglichkeit, Sterntaler mit Talenten kaufe n zu können. 
Für jeden Sterntaler müssen nämlich 90% Euro-Deckun g vorhanden 
sein. Wenn zu viele Sterntaler mit Talenten gekauft werden, müsste die 
Euroquote erhöht werden (100 Sterntaler für 90 � und 10 Talente). 
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Sterntaler (Berchtesgadener Land): 
� seit 2002 bzw. 2004 
� Initiator: Franz Galler (Banker) 
� Träger: STAR e.V.  
� Internet: www.star-mach-mit.com 

bzw. www.sterntaler-regional.de 
Innovatives duales System: 

� Tauschkreis (Talente) plus 
Regiogeld (Sterntaler) 

� 1 h Arbeit = 10 Talente 
= 10 Sterntaler = 10 � 

� Eintausch: 100 Sterntaler für 100 � 
oder 80 � und 20 Talente 

� Rücktausch: für 100 Sterntaler 90 � 
oder 65 � und 30 Talente 

� Rücktauschgebühr: 10%  
� Umlaufimpuls: 3% pro Quartal 

Daten 2006: 
� ca. 700 Verbraucher 
� ca. 175 Unternehmen 
� sehr viele in Ainring und Umgebung 
� ca. 40.000 Sterntaler im Umlauf 

Weitere Besonderheiten: 
� Löhne in Sterntaler ausbezahlt  
� sehr geringe Rücktausch-, 

sehr hohe Umlaufquote 
� intensive Vernetzung der Firmen 

(30% des Umsatzes regional) 
� selbstfinanzierter Verein 

Foto: STAR e.V. 
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Abschnitt B stellt Tauschsysteme vor, bei denen die Währung erst 
beim Tauschvorgang zwischen zwei Tauschpartnern entsteht. Dies 
erfolgt meist durch Ausfüllen eines Buchungsbelegs (Tauschschein), 
der später auf den Konten der Mitglieder verbucht w ird: Das Konto des 
einen Teilnehmers geht ins Minus, das des anderen in Plus. Der eine 
gewährt dem anderen also eine Art Kredit, in dem Ve rtrauen darauf, 
dass er sein Guthaben später wieder bei anderen ein lösen kann 
(Anspruch gegenüber der Gemeinschaft). Nachteilig i st, dass jeder 
Tausch mit einem Buchungsaufwand verbunden ist. 

Der große Vorteil ist, dass sich die Mitglieder des  Systems gegenseitig 
�Kredite� gewähren, also ohne Geld Tauschen können.  Man spricht 
daher von gegenseitiger Kreditvergabe (Mutual Credit Systems). Es 
herrscht niemals Geldmangel. Guthaben und Schulden halten sich die 
Waage, wachsen aber nicht exponentiell (keine Zinsen), sondern nur 
mit Anzahl, Leistungs- und Sparbereitschaft der Mitglieder. Das ge-
schaffene Geld ist durch Waren oder Leistungen gedeckt. Das System 
muss sich aber nicht auf Null ausgleichen, die Währ ung kann auch frei 
geschöpft (verschenkt oder verkauft) werden. Dann b esteht aber die 
Gefahr einer �Inflation�. Wenn die Währung als Gutschein ausgegeben 
wird, um den Buchungsaufwand zu verringern, entspricht dies den 
leistungsgedeckten Regiogeldern aus Abschnitt A. 

Für Privatpersonen wurden solche Systeme erstmals 1 983 von Michael 
Linton in Kanada genutzt: Local Exchange Trading Systems. LETS 
sind meist nur lokal gültig (je ein Ort mit wenigen  Mitgliedern) und im 
englischsprachigen Raum weit verbreitet, vor allem in Regionen mit 
hoher Arbeitslosigkeit. In Großbritannien gibt es c a. 350 LETS. Ziel ist 
meist die Schaffung neuer Arbeitsmöglichkeiten. Die  größte Verbrei-
tung haben diese Systeme mittlerweile in Südamerika . 

LETS heißen in Österreich Tauschkreise (ca. 35) und in Deutschland 
Tauschringe (ca. 350), die Währung meist Talente. Angebot und Nach-
frage soll zusammenfinden, auch wenn das Geld fehlt, und ein stabiles 
Netzwerk aufgebaut werden, in dem sich die Partner vertrauen. Neben 
sozialen Zielen (gegenseitige Nachbarschaftshilfe) werden meist auch 
wirtschaftl iche verfolgt. Vorzeigemodell ist der Talente-Tauschkreis 
Vorarlberg (siehe nächste Doppelseite). 

Weitere Tauschsysteme sind Seniorengenossenschaften und Zeitspar-
modelle, Zeitbanken und Barterringe für Unternehmen , die wir uns in 
diesem Abschnitt näher ansehen werden. 
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Local Exchange and Trading System: 
� seit 1983 im angelsächsischen 

Raum verbreitet 
� hunderte lokale Systeme 

(wenige Mitglieder) 
� Ziel: Behebung von 

Arbeitslosigkeit 
� ca. 350 in England 

Tauschkreise (Privatpersonen): 
� ca. 35 in Österreich  
� ca. 350 in Deutschland 
� Währung meist �Talente�  
� Nachbarschaftshilfe und 

Tauschhandel ohne Euro 
� Aufbau sozialer Netze 

Seniorengenossenschaften, 
Zeitsparmodelle (Senioren): 

� gegenseitige Hilfsdienste 
und Nachbarschaftshilfe 

� sichere, inflationsfreie 
Altersvorsorge 

� zinsfreie Finanzierung von 
Pflegediensten 

Zeitbanken (Kommunen): 
� inflationsfreie Zeitguthaben 
� zinsfreie gegenseitige 

Kreditvergabe 
� Finanzierung langfristiger 

sozialer Projekte 
Barterringe (Unternehmen): 

� Handel ohne Euro 
� traditionsreich 
� Stärkung des Mittelstandes  
� Wirtschaftskrisen kompensieren 
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Einer der erfolgreichsten und innovativsten Tauschkreise Mitteleuropas 
ist der seit 1996 bestehende Talente-Tauschkreis Vorarlberg. Heute 
hat der �Verein für organisierte Nachbarschaftshilf e� ca. 1.500 Nutzer. 
Treibende Kraft ist der Unternehmensberater Gernot Jochum-Müller. 
Für eine Stunde Arbeit wird die Verrechnung von 100  Talenten (Tt) 
empfohlen. Ein Drittel aller Geschäfte und Hilfsdie nste wird im Schnitt 
nicht verbucht (verschenkt). Der Verein ist in ganz Vorarlberg aktiv und 
hat sich bereits in 8 Regionalgruppen geteilt, die sich monatlich treffen. 
Es gibt Veranstaltungen, Kurse, Projekte (Bibliothek), eine monatliche 
Marktzeitung und ein halbjährliches Talenteverzeich nis. 

Es ist die einzige echte Zeitwährung  Europas, da sie nicht 1:1 an den 
Euro gekoppelt ist: Talente haben durch regelmäßige  Anpassung des 
Umrechnungskurse s (Inflationsanpassung) eine konstante Kaufkraft. 
Bisher waren 100 Tt 7,7 � (1 � = 13 Tt), seit 2006 8,7 � (11,5 Tt). 

Im Laufe der Zeit haben sich auch Firmen und Vereine beteil igt (ca. 
15% der Mitglieder). Dies ist erfolgsentscheidend, denn nur wenn das 
Angebot im System professionell und groß genug ist,  kann es wachsen 
und von allen Beteil igten als Gewinn empfunden werden. Seit 2004 
wird im Auftrag von 5 Gemeinden ein Projekt mit einer Sozialein-
richtung durchgeführt. In dieser Kooperation wurde ein Zeitsparmodell 
entwickelt (siehe nächste Doppelseite). Gemeinden k önnen im zivil-
rechtlichen Bereich teilnehmen, nicht jedoch in Bereichen, die in der 
österreichischen Abgabenordnung geregelt sind. 

Für Buchungen werden Buchungsaufträge  verwendet. Ferner werden 
Kassenbons als Buchungsbeleg akzeptiert, wenn der Preis in Talenten 
aufgedruckt ist (siehe Abbildung), der Kunde seine Kontonummer ein-
trägt und unterschreibt. In Geschäften werden einfa che Buchungs-
listen aufgelegt (Preis, Kontonummer, Unterschrift). 

Zudem gibt es Talente-Gutscheine (10, 50, 100, 500, 1000 Tt), die das 
Verschenken ermöglichen (auch an Nichtmitglieder). Sie müssen auf 
der Rückseite unterschrieben werden, haben also ein en Lebenslauf, an 
dem man sieht, wer den Gutschein schon hatte. Sie können aber nur 
maximal 10-mal weitergegeben werden (10 Zeilen auf der Rückseite). 

Seit Oktober 2006 gibt es auch Nachhaltigkeitsgutscheine, euroge-
deckte Gutscheine mit einem Nennwert (115 Tt = 10 �) aber 8 
verschiedenen Motiven (nachhaltige Vereine der Region). Sie werden 
gegen Euro gekauft, haben 10% Verlust beim Rücktaus ch in Euro, 
aber keinen Verlust beim Rücktausch in Talente. Die  Einnahmen 
kommen den jeweiligen Initiativen zugute. 
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� seit 1996 
� Leiter: Gernot Jochum-Müller  
� 1 h Arbeit = 100 Talente (Tt) 
� 100 Tt = 8,7 � (1 � = 11,5 Tt) 
� Internet: www.tauschkreis.net 

Daten 2006: 
� ca. 1.500 Nutzer 
� Umsatz 2006: 2,3 Mio. Tt 
� bisher 123.000 Stunden 

Besonderheiten: 
� Inflationsanpassung 
� ca. 15% Firmen und Vereine 
� Kassenbon als Buchungsbeleg 
� Talente-Geschenk-Gutscheine 
� professionelles Onlinesystem 

Nachhaltigkeitsgutschein: 
� eurogedeckte Gutscheine 
� kaufbar für 10 � (115 Tt) 
� 10% Verlust bei Rücktausch in � 
� 0% Verlust bei Rücktausch in Tt  

Weiterentwicklung: 
� Gründung der Talente 

Genossen schaft für regional 
wirtschaftl iche Vorhaben 

� Ausbau des Zeitsparmodells 
(nächste Seite)  
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Der Talente-Tauschkreis Vorarlberg startete 2004 mit dem Sozial-
sprengel Leiblachtal (5 Gemeinden) das Projekt �Tauschen im Leib-
lachtal�, um MitarbeiterInnen für die stundenweise Altenbe treuung zu 
gewinnen. Zudem werden auch lokale Betriebe einbezogen, was die 
Attraktivität des Systems erhöht. Der Sozialsprenge l akzeptiert Talente 
als Zahlungsmittel (Essen auf Rädern, Mobile Haushi lfe etc.) und ent-
lohnt freiwillige Mitarbeiter in Talenten. Mit der Kampagne �Evergreen� 
werden auch SeniorInnen über 55 zur Mithilfe motivi ert. 

2006 wurde im Leiblachtal die Vorarlberger Zeitvorsorge gestartet. Die 
Grundidee ist: �Jetzt helfen, später abgesicherte H ilfe im Alter.� Wer 
mithilft, hat doppelt vorgesorgt: Zeit angespart und Kontakte geknüpft. 
Die Hilfsdienste vermitteln, unterstützen, versiche rn und bezahlen die 
Tauschkreismitglieder (entweder 100 Talente pro Stunde oder 50 Tt 
und 50% in Euro). Die Talente können inflationsfrei auf einem Zeit-
konto angespart werden. Der Inflationsausgleich (siehe vorige Seite) ist 
eine Grundvoraussetzung für das Zeitsparmodell. Da die Helfer die 
geleistete Zeit erst in vielen Jahren zurückfordern , gewähren sie der 
Allgemeinheit einen langfristigen zinsfreien Zeitkredit. Mit zins- und 
inflationsbelastetem Geld wäre dies unmöglich. 

Die zweite Grundvoraussetzung für Zeitsparmodelle i st die Sicherstel-
lung der Zeitguthaben. In diesem Modell garantieren die Gemeinden 
als Träger des Vereins, das stabilste Glied der Ges ellschaft, die 
Zurückzahlung der Leistungen. Hilfsbedürftige zahle n wie normal 8-12 
� je Stunde. Der Verein bildet damit eine Rücklage. Diese dient zur 
Schaffung von Vertrauen und für den Fall, dass in Z ukunft Helfer in 
Euro bezahlt werden müssen (wenn zu wenige bereit s ind, die Hilfe für 
Talente zu leisten). Diese Verpflichtungen sind vertraglich geregelt. Im 
Falle eines Wohnsitzwechsels erhält man gegen einen  Abschlag 
Zeitguthaben in Euro ausbezahlt. 

Die Vorarlberger Landesregierung setzt voll auf mobile Hilfe und Pfle-
ge (Baustopp für Pflegeheime) und schätzt, dass der  Bedarf für mobile 
Dienste bis 2020 um 280% steigen wird. Sie übernimm t nun die Kosten 
für die landesweite Einführung der Zeitvorsorge (We rbung, 
Umstellungs- und Verwaltungskosten der Hilfsdienste). 

Auch BENEVOL, die Freiwilligenagentur des Schweizerischen Roten 
Kreuzes, setzt Zeitwährungen zur Förderung von Frei willigenarbeit ein 
und will die Lücke zwischen Ehrenamt und bezahlter Arbeit durch 
Zeittauschsysteme schließen (Start 8.11.07 Kanton S t. Gallen). Später 
soll ein Zeitsparmodell ergänzt werden. Ein weitere s Zeitsparmodell ist 
�ZETA - Hilfe und Unterstützung zu Hause dank Zeittausch � (Zürich). 
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Sozialsprengel Leiblachtal (Österreich) : 
� 5 Gemeinden 
� ca. 13.000 Einwohner 
� ca. 20.000 Stunden pro Jahr 
� www.sozialsprengel.org 

Tauschen im Leiblachtal (seit 2004): 
� MitarbeiterInnen gewinnen 
� stundenweise Altenbetreuung 
� Einbeziehung lokaler Betriebe 
� Sozialsprengel akzeptiert Talente 
� Mitarbeiter mit Talenten bezahlt 
� �Evergreen�: Senioren aktivieren  

Vorarlberger Zeitv orsorge (seit 2006): 
� Prinzip: jetzt 1 Stunde helfen, 

im Alter 1 Stunde Hilfe erhalten 
� Hilfsbedürftige zahlen 8-12 � / h 
� Helfer erhalten Zeitgutschrift 
� Euro gehen an die Gemeinde 
� Großteil wird sozial investiert  
� 40% Rücklagen sichern Zeitguthaben  
� lokale mobile Hilfsdienste (MOHI) 

bürgen für die Zurückzahlung  
� MOHI stellen Mitglieder an 
� Zeitguthaben sind inflationsfrei 

Vorarlberger Landesregierung: 
� übernimmt Kosten der MOHIS  für 

Einführung+Verwaltung des Modells  
� Baustopp für Pflegeheime  
� Bedarf an mobiler Hilfe steigt 

bis 2020 um geschätzte 280%  

Freiwilligenagentur BENEVOL Schweiz: 
� Schweizerisches Rotes Kreuz 
� Zeittauschsysteme ab 8.11.07 
� Lücke zwischen Ehrenamt und 

bezahlter Arbeit schließen  
� Internet: www.benevol.ch 

ZETA (moneymuseum Zürich): 
� �Hilfe und Unterstützung zu 

Hause dank Zeittausch� 
� zeta.moneymuseum.com 

107 



Die weltgrößte Komplementärwährung  ist mit rund 3 Mio. Mitgliedern 
und 400 Regionalgruppen Fureai Kippu (�Pflege-Beziehungs-Ticket� 
auch �Hotta-san�) in Japan, dem Land mit der stärks ten Überalterung 
der Welt. Japan hat 127 Mio. Einwohner, von denen 20% über 65 
Jahre alt sind (25 Mio.). Über 8 Mio. benötigen reg elmäßig Hilfe und 1 
Mio. sind behindert oder pflegebedürftig. Das Model l wurde 1995 vom 
Justizminister und Generalstaatsanwalt Tsutomu Hotta eingeführt und 
ist eine allgemein genutzte und geschätzte Ergänzun g zur Betreuung 
und Pflege älterer oder behinderter Menschen (Kenne dy & Lietaer). 

Für Hilfs- und Pflegedienste erhält man je nach Tageszeit und Tätigkeit 
unterschiedlich hohe Zeitgutschriften (z.B. für Kör perpflege mehr als 
fürs Einkaufen). Dies ist bei fast jeder Gruppe and ers geregelt, oft 
werden Teile auch in Yen ausbezahlt. Die Freiwill igen können die Zeit-
gutschriften für sich selbst oder jemanden ihrer Wa hl verwenden. Dies 
wird genutzt, um Eltern in anderen Landesteilen �Zeit� zu schenken 
(Zeitspenden werden verdoppelt). 

Pflege-Beziehungs-Tickets können auch um Yen erworben werden. 
Der Preis einer Stunde beträgt 4,30-6,70 � (Veronika Spielbichler). Die 
Yen-Einnahmen dienen zur Deckung der Verwaltungskosten sowie zur 
Speisung eines umfangreichen Fonds, aus dem soziale Maßnahmen 
finanziert werden (Errichtung von Gebäuden, Ausbild ungskurse...). 

Die Menschen bevorzugen diese Form der Pflege, da die zwischen-
menschliche Qualität höher ist als bei professionellen PflegerInnen 
(Zeit zum Plaudern). Helfer mit Tickets zu entlohnen, ist den Menschen 
angenehmer als ko stenlose Dienste zu beanspruchen (dies ist vielen 
peinlich und man wäre zu Gegenleistung verpflichtet ). Traditionell wäre 
die Schwiegertochter verpflichtet, ihre Schwiegereltern zu pflegen. 

Neben dem Anstieg freiwilliger Helfer auf Zeitbasis ist zugleich ein An-
stieg ehrenamtlicher Helfer zu beobachten, die keine Zeitkonten eröff-
nen. Freiwilligenarbeit wurde durch das System so stark aufgewertet, 
dass alle das Gefühl haben, ihre Leistungen werden anerkannt. Damit 
ist der Einwand widerlegt, dass durch die Entlohnung von Freiwilligen 
mit Zeitgutschriften die Ehrenamtlichen nichts mehr tun wollen. 

China startete 2005 ein Modell, das bereits größer sein soll (keine 
Daten verfügbar). Vorarlberg und Schweiz starten Systeme nach japa-
nischem Vorbild (vorige Seite). In Japan ergänzt ma n nun die Pflege 
um Nachbarschaftshilfe und wirtschaftliche Leistungen, da die Mit-
glieder nichts mehr leisten wollen, wenn sie auf die Einlösung ihrer 
Guthaben warten müssen ( time lag - Problem der Zeitlücke). 
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Fureai Kippu (Japan): 
� �Pflege-Beziehungs-Ticket�  
� Initiator: Justizminister 1995 
� z.B. Sawayaka Welfare Foundation 

www.sawayakazaidan.or.jp 
Weltgrößtes Pflegemodell: 

� 3 Mio. Mitglieder 
� 400 regionale Zeitbanken 
� landesweit gültig  
� allgemein genutzt und geschätzt  

Zeitgutschriften: 
� für Hilfs- und Pflegedienste  
� je nach Tageszeit und Tätigkeit  
� nutzen oder verschenken (Eltern) 
� Spenden werden verdoppelt 
� Pflege-Beziehungs-Tickets: 

4,30-6,70 � pro Stunde 
� Yen-Einnahmen in Sozialfonds: 

Finanzierung der Kosten 
und sozialer Projekte 

Akzeptanz/Auswirkungen: 
� höher als bei prof. PflegerInnen 

(persönlicher, weniger Zeitdruck)  
� Aufwertung der Freiwilligenarbeit 
� Anstieg ehrenamtlicher Helfer 
� Sicherung der Pflege 

und hohe Einnahmen 
Nachahmung: 

� China (Start 2005) 
� Vorarlberg (Start 2006) 
� Schweiz (in Vorbereitung) 
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Ende der 80er Jahre hat Lothar Späth , der damalige Ministerpräsident 
Baden-Württembergs, die Idee der Seniorengenossensc haften aus den 
USA nach Deutschland ’importiert’. Während seines A ufenthalts in den 
USA machte er Bekanntschaft mit den weit verbreiteten Babysitter- und 
Senioren-Ringen (Zeit-Banken): �2�2�2�2����������������(�$ ����� 0�������������������(�$ ����� 0�������������������(�$ ����� 0�������������������(�$ ����� 0�����	���	���	���	�����
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�����	������������"�������&������(��������
�����	������������"�������&������(��������
�����	������������"�������&������(��������
���....���� 
Die Mitglieder bei Seniorengenossen schaften sind in der Regel über 60 
Jahre alt und unterteilen sich in aktive und passive Teilnehmer. Die 
aktiven erbringen Leistungen (Fahrtdienste, Besorgungen, einfache 
Pflegedienste) für die, die nicht mehr aktiv sein k önnen, und erhalten 
dafür Zeitgutschriften. Die passiven Teilnehmer kau fen Stunden (meist 
8,20 Euro pro Stunde) oder brauchen die Zeitguthaben auf, die sie 
aufgebaut haben, als sie noch aktiv waren. 

1991 wurde ein Förderprogramm für 10 Pilotprojekte in Baden-Würt-
temberg gestartet. Für 3 Jahre erhielten die ersten  Seniorengenossen-
schaften finanzielle und wissenschaftliche Begleitung. Träger waren 
die jeweiligen Kommunen (meist Vereine, keine Genossenschaften). 
Am bekanntesten und vielfach ausgezeichnet ist die Seniorengenos-
senschaft Riedlingen (bei Ulm) von Senator Martin (600 Mitglieder), 
die 68 betreute Wohnungen und eine Tagespflegestätt e betreut. 

In den Folgejahren breitete sich die Idee in ganz Deutschland aus. 
Inzwischen dürften ca. 50 Initiativen dieser Art en tstanden sein. Das 
Paradebeispiel ist die Seniorenhilfe Dietzenbach (SHD) bei Frankfurt. 
Bereits beim offiziellen Start 1994 waren 485 Mitglieder dabei, heute 
sind es über 1.700 (rund 6% der Bevölkerung der Kre isstadt). Es wird 
auch die Jugend einbezogen. Das Durchschnittsalter beträgt 65 Jahre 
(17-97 Jahre). Das System soll die Pflege sichern (Jung pflegt Alt) und 
generationenübergreifende Zusammenarbeit schaffen ( Alt hilft Jung). 
Für alle Tätigkeiten erhält man einen Punkt pro hal be Stunde: 
Altenbetreuung, Nachbarschaftshilfe, Nachhilfe, Computer-Hilfe, Frei-
zeitaktivitäten, Reparaturdienste... SHD hat große Vorbildwirkung im 
Kreis Offenbach: 12 andere Seniorengenossenschaften entstanden, 
die größte in Langen mit 1.200 Mitgliedern (Günter Hoffmann). 

In Österreich gibt es seit 2002 in Pöchlarn bei Mel k (Partnergemeinde 
von Riedlingen) die Raiffeisen-Genossenschaft Senior Sozial, eine 
echte Genossenschaft, die von der Raiffeisenkasse Melk und der 
UNIQA Versicherung getragen bzw. unterstützt wird ( 130 Mitglieder, 20 
aktive, ca. 2.500 Stunden pro Jahr werden angespart). Das Haus hat 
13 Seniorenwohnungen und eine Tagesstätte im Erdges choß. 
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Seniorengenossenschaften (Deutschland): 
� Initiator: Lothar Späth 1991  
� 10 Pilotprojekte Baden-Württemberg  
� heute ca. 50 in ganz Deutschland 
� aktive Teilnehmer leisten Hilfe: 

erhalten Zeitgutschriften 
� passive Teilnehmer erhalten Hilfe: 

brauchen Zeitguthaben auf oder 
kaufen Stunde für ca. 8,20 � 

Seniorengenossenschaft Riedlingen: 
� seit 1991 (Senator Martin) 
� 600 Mitglieder (6% der Bevölkerung)  
� 68 betreute Wohnungen 
� Tagespflege (bis zu 30 Gäste)  
� Internet: www.martin-riedlingen.de 

Seniorenhilfe Dietzenbach (bei Frankfurt): 
� beim Start 1994 485 Mitglieder 
� 1700 Mitglieder (6% d. Bevölkerung)  
� auch Jugendliche einbezogen 
� Motto: Jung pflegt Alt, Alt hilft Jung 
� Alter: im Schnitt 65 Jahre (19-97) 
� ein Punkt pro halbe Stunde 
� ca. 20.000 h pro Jahr gespart 
� Vorbildwirkung in Kreis Offenbach: 

12 neue Seniorengenossenschaften 
� www.seniorenhilfe-dietzenbach.de 

Raiffeisen-Genossenschaft Senior Sozial: 
� Pöchlarn bei Melk (Niederösterreich)  
� echte Genossenschaft 
� Partnerstadt von Riedlingen 
� von RAIKA und UNIQA getragen 
� ca. 130 Mitglieder (20 aktive) 
� ca. 2.500 Stunden pro Jahr gespart 
� Haus mit 13 Seniorenwohnungen 
� Tagesstätte im Erdgeschoß  
� Internet: www.seniorsozial.at 
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Neben den ca. 35 Tauschkreisen und Senior Sozial gibt es in Öster-
reich auch noch andere Zeittauschsysteme. 

Das Generationennetzwerk Österreich  (GNW) ist ein System für gene-
rationenübergreifende Nachbarschaftshilfe, das soziale Hilfsleistungen 
auf Zeitbasis abrechnet (Zeitgutscheine von 1 Stunde). Es wurde 2006 
gegründet, wird vom Sozialministerium gefördert und befindet sich im 
Aufbau. Das GNW will in ganz Österreich tätig werden und hat derzeit 
95 Mitglieder in 5 Regionalgruppen (Gemeinden) in Oberösterreich und 
Salzburg: Ungenach, Attergau, Salzburg-Sam, Wels, St. Martin bei 
Lofer. Außergewöhnlich ist, dass jedes Mitglied pro Jahr 3 Stunden ge-
schenkt erhält, um Hemmungen abzubauen, sich helfen zu lassen.  

Die Gelebte Aktive Bürgergesellschaft  (GAB) ist in 5 Gemeinden Nie-
derösterreichs tätig (Grafenwörth, Melk, St. Peter, Weiten, Yspertal). 
Initiator ist Alfred Riedl, Bürgermeister von Grafenwörth, Landtagsab-
geordneter und Präsident des ÖVP-Gemeindevertreterverbandes. GAB 
entstand 2006 in enger Kooperation mit dem Arbeitsmarktservice, der 
Arbeitsgemeinschaft NÖ Pflegeheime und den mobilen Diensten und 
soll die professionellen Hilfsangebote sinnvoll ergänzen. Die Gemein-
den vermitteln Nachbarschaftshilfe auf Basis von Freiwill igenarbeit. Die 
Bürger, die Hilfe benötigen, erhalten freiwillige Unterstützung von 
anderen (inkl. Betreuung von Alten und Kranken). Die Leistungen 
werden mit Gutscheinen beglichen, die man bei der Gemeinde kaufen 
kann. Die Helfer können die Gutscheine auf ihrem „Lebenskonto “ 
gutschreiben lassen. Damit können sie bei Bedarf selbst Hilfe bean-
spruchen - allerdings ohne Rechtsanspruch. 

Interessant ist das Sozialzeitkonto der Gemeinde Elixhausen  (Salz-
burg), auf dem Hilfsdienste vermerkt werden. Mit den Stunden erhält 
man Vergünstigungen bei mobilen Pflege- und Hilfsdiensten, Gut-
scheine der Gemeinde Elixhausen für örtl iche Unternehmen und mehr. 
Damit wird umgangen, dass Stundengutschriften als Einkommen ver-
steuert werden müssen. 

Die SPES Akademie in Schlierbach (Oberösterreich) hat 2006 eine 
Zeitbank für Senioren entwickelt (ZeitBank55+ ), ein kommerzielles 
Franchise-Modell, das ca. 1.000 �  plus Jahresgebühren kostet. Man 
erwirbt Stunden auf Zeitkonten, darf diese aber nicht überziehen, 
sondern kann Stunden kaufen (10 h für 36 � ). Wer bereits Stunden 
geleistet und gespart hat, kann diese wie bei einem Tauschkreis mit 
einem Leistungsscheck weitergeben. Verschenken von Zeitguthaben 
ist unzulässig. Das System lebt davon, dass Zeitguthaben beim Tod 
von Mitgliedern verloren gehen und eine „Inflation“ verhindern. 
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Generationennetzwerk Österreich:  
�  Nachbarschaftshilfe für Jung und Alt 
�  Stundengutscheine 
�  seit 2006 im Aufbau befindlich 
�  gefördert vom Sozialministerium 
�  in ganz Österreich tätig 
�  derzeit 95 Mitglieder in 5 Gemeinden 
�  3 Stunden pro Jahr geschenkt 

(Ansporn, sich helfen zu lassen) 
�  www.generationennetzwerk.at 

Gelebte Aktive Bürgergesellschaft: 
�  5 Gemeinden Niederösterreichs 
�  Initiator: Mag. Alfred Riedl 

Landtagsabgeordneter 
�  Kooperation mit AMS und 

NÖ Pflegeheimen 
�  Zeitgutscheine, Lebenskonto 
�  bei Gemeinde kaufen 
�  auf „Lebenskonto“ ansparen 

Sozialzeitkonto Elixhausen (Salzburg): 
�  Zeitgutschriften 
�  Vergünstigungen bei mobilen 

Pflege- und Hilfsdiensten 
�  Gutscheine der Gemeinde für 

örtliche Unternehmen 
SPES ZeitBank55+ (Oberösterreich):  

�  seit 2006 (Gemeinde Molln) 
�  SPES-Akademie Schlierbach 
�  kommerzielles Franchise-Modell 
�  leider beschränkt auf Senioren 
�  ansparen von Zeit auf Konto 
�  Kauf von Stunden für 3,60 �  
�  kein Verschenken möglich 
�  Internet: www.zeitbank.at 
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